
durch
Exped. M. 1.80 bezw. 45 Pf

Sezugovrei frei Haus durch die Austräger viertelj. M. 1,50, monatl. 50 Pf.
ie Poſt bezogen desgl. und 14 Pf. monatl. Beſtellgeld; bei Abholimg v. d.

Einzelnummer 15 Pf. Erſcheinen 6 mal wöchentl.
nachm. Für unverlangte Einſen dungen wird keine Gewähr geboten.
Srfüllungsort Merſeburg. Fernruf 100, Geſchäftsſtelle Hälterſtr. 4,

Zeitung für Stadt u.
Krei blatt

Merſeburgerageblatt
Anzeigenpreis für died geſp. Einheitszeile oder deren Kaum 26 Pf., für Orts w.
kleine Anzeigen,
laufende Bezugszeit
Anzeigen in
berechnet. Re

e und Familie betr., 15 Pf. Die Quittung für die
(Vierteljahr bezw. Monat) wird von Beziehern auf kleine

lung genowmen. Schwieriger Satz wird angemeſſen höher
lamezeile 50 Pf. Ziffergebühr und Portoauslagen extra

rlauf

rkeln nee I Amtliches Anzeigeblatt der Merſeburger Kreisverwaltung und vieler anderer Behörden,
2 M.h Sachdruck amtlicher Bekanntmachungen iſt nur nach Vereinb arung geſtattet

Nr. 170. Sonnabend, den 22. Juli 19169 166. Jahrgang.
e J J e

Amtliche
Heite 4 und 6 betr,-

1. Erhöhung der Zuſchläge zur Einkommen-
gänzungsſteuer.
Verurteilung von 8 Perſonen aus der Stadt Merſeburg.

e Anzeigen.
S

und Er-

3. Freigabe der Strecke von Kilometer 44,068--44,188.

Tageschronik
England und Rußland müſſen ihre Fronttruppen

mffüllen, die durch ſtarke Verluſte dezimiert ſind.
Der Tunnel unter dem Aermelkanal ſoll geſichert

in.
Auf der Adrig wurden 2 feindliche U-Bynote verſenkt.
Die Kriegserklärung Jialiens an Deutſchland wird

ils nahe bevorſtehend angeſehen.

r a e. c r
Die engliſchen Mißerſolge-

Wenn erſt einmal die Geſchichtsſchreibung den Zu-
mimenhang ver Ereigniſſe dieſes furchtbaren Krieges
nd ihren wirklichen Verlanf därgelegt haben wird,
aun wird alle Welt erkennen, daß die wirklichen Macht-
nittel Englands und feine Leiſtungen im umgekehrten
jerhältnis zu ſeinen Großſprechereien und den brutalen
kückſichtsloſigkeilen ſtehen, mit denen es auf allen Ge-
ieten aufzutreten beliebt. Faſt zwei Jahre tobt nun
ereits ber Krieg, und England hat immer mehr be-

ſen, daß es kein ſo fürchterlicher Gegner iſt, wie es
und daß es dies auch

lotte und Heer haben Fehler
emnacht, die ganz unbegreiflich erſcheinen. Als der
rieg ausbrach, hatte es eine viel größere U-Bootflotte
ls Deutſchland. Und wiewohl ſchon ſeit Jahren in der
ngliſchen Fachpreſſe immer wieder nachgewieſen wurde,
elche furchtbare Waffe die engliſche Flotte in dieſem
yp hatte, konnte man die Bvote, als es darauf ankam,
cht verwenden, und kann es auch heute noch nicht.

s iſt nicht auszudenken,
Haie der Flotte in großen Schwärmen die Nord-

Oſtſee durchraſt und die wichtigſten deutſchen Häfen
ngegriffen hätten. Aber nichts dergleichen geſchah.
Rie waren nicht einmal imſtande, die heimiſchen Häſen
vr den deutſchen Kreuzern zu ſchützen. Dasſelbe ſehen
ir auf dem Gebiete der Luftſchiffahrt. Die Engländer
ſtten ſich nun einmal eingebildet und waren nicht von
ieſem Gedankengang abzubringen, daß die Zeppeline
ren Flugmaſchinen unterlegen ſeien; daher vernach-
äüſſigte man den Bau von ſtarren Luſtſchiffen faſt ganz.
ie Folgen ſind faſt unerträgliche Plagen, viel größer,
s man zugeſtehen kann oder will.

Jetzt iſt ſich die ganze Welt darüber klar, daß das
internehmen gegen Konſtantinopel ein Blödſinn war.
erſtändige Leute haben das auch in England von vorn-
rein klar erkannt, aber ihre warnende Stimme wurde
n dem Geſchrei von Leuten übertönt, die die Unter-
ehnung mehr als Sport anſahen. Kann ein Menſch
hauben, daß ein ſolches Unternehmen vom deutſchen
eneralſtab hätte ernſtlich geplanut werden können?
vohl kaum. Sogar auf ſeiner eigenſten Domäne, auf
m Meere, iſt England tief gedemütigt worden. Man

ne nur an die Niederlagen vom Stillen Ozean und
in Skagerrak, ganz abgeſehen von anderen Gelegen-
ten, bei denen es eine mehr als klägliche Rolle ge-

t hat. Das Ungklaublichſte hat ſich England mit dem

ch immer hinzuſteller J ſichtu u uilngl re erit lichin le pung ar cjemals werden kann. F

m

W ldzug in Meſopptamien geleiſtet, der mit der Ueber-
u

4

e des engliſchen Heeres bei Kut-el-Amara endete.
n grig ſich da für ein Maugel an Sachkunde und
d Vorausſicht, oder ſollte das etwa auch ein ſport-
s Unternehmen werden? Schließlich betrachte man

der Engländer inAch eeinmal kritiſch die deankreich. Alle Achtung vonzder Tapferkeit und Kalt-

We
v

LTatigkeit

büti,F.3tigkeit des engliſchen SBalten, aber die Leitung
iht an die deutſche auch ch entfernt heran. Aber

8 35 r ea legt daran, daß man nKcht gründlich genug in der
G. ausbildung der. gIVliſchen Offiziere iſt, daß man der
ahr nicht achtet daß man durch leichte Siege über
niedvanneg ſtehende Völkerſchaften verwöhnt iſt. Bei dem
gliſchen. Offizier iſt perſönliche Tapferkeit und die

min v g. sdi iebe für alle Arten Sport die Hauptſache
dige ng legt er weniger Wert. Daher ſteht der gelehrte

er bei ihm in keinem hohen Anſehen. Das rächt

was geſchehen wäre, wenn

Auf

ſich jetzt, da man Generalſtabsoffiziere nicht improviſie-
ren kann, ebenſo wenig Fachausbildung und Sachkennt-
nis. Daher dieſe ſchwankende Unſicherheit, dieſe wag-
halſigen Unternehmungen.“ Daher die Enttäuſchungen,
unter denen die Nation ſich jetzt windet, und deren ſie
noch viel mehr erleben wird. Es iſt ein gewaltiger
Unterſchied, ob man eine befeſtigte Stellung zäh halten
oder einen großen Angriff zielſtark ausführen ſoll. Die
neue Offenſive wird, wenn ſie überhaupt rückſichtslos
weitergeführt wird, mit einer großen Enttäuſchung
enden. Man tut den Engländern durchaus kein Un-
recht, wenn man ſagt, daß ihre Leitung noch ſtets ver-
ſagt hat, wenn es ſich um einen groß angelegten An-
griff handelt; ſiehe Konſtantinopel, Gallipoli, Meſopo-
tamien, Antwerpen, Flandern, Nordfrankreich. Die
deutſche Kriegführung hatte ſich in den letzten Monaten
die Erſchöpfung der Verbandstruppen an der Weſtfront
zum Ziele geſetzt. Die Franzoſen haben ſich ſo tapfer
verteidigt, wie es auch ihre beſten Freunde wohl kaum
erwartet haben.

Jetzt ſind die Engländer dran und können zeigen,
ob ſie etwas gelernt haben. Freilich der Blutzoll, den
die erſten 3 Wochen ihrer Angriffstätigkeit ihnen auf-
erlegt hat, weckt mählig Schrecken und Entſetzen. Nun,
dieſes Entſetzen iſt noch ſteigerungsfähig. Da-
wen werden ſich Sie engliſchen Mütter und Frauen bald
zu überzeugen Gelegenheit haben.

Vom Kriege
Aus dem Weſten

Die Wiedereroberung von Longnueval.
Amſterdam, 19. Juli. Die Meldung des heutigen

deutſchen Generalſtabsberichtes, daß das Dorf Lon-
gueval und der Bauernhof Delpille durch Magde-
burgiſche und Altenburgiſche Jnfanterie-Regimenter
zurückerobert wurden, erregt hier allgemeine
Bewunderung. Der Eindruck iſt umſo größer, als
die Engländer in ihren offiziellen Meldungen ge-
rade der Eroberung dieſes Frontabſchnittes die größte
Bedeutung beimeſſen. Die holländiſchen Fachkriti-
ker bedeutender Blätter hatten in den letzten Tagen der
Meinung Ausdruck gegeben, daß nach verſchiedenen An
zeichen das Einſetzen einer deutſchen Gegenof-
fenſive an der Somme nicht ausgeſchloſſen ſei. Jm
großen Publikum hielt man eine ſolche Offenſive für
unmöglich, da man die Deutſchen nicht ſtark genug
glaubte.

Engliſche Angxiffsverſuche nördlich ber Sommelinie.
Der ſtarke, aber vergebliche Vorſtoß engliſcher Kräf-

te bei Fromelles und die Mißerfolge nnabläſſiger
PatrouillenUnternehmungen, verbunden mit anhal-
tender und ſich häufig bis zur Stärke des LTrommel-
feuers ſteigernder Artillerietätigkeit der Engländer
zeigen, daß ſie nach Stellen unſerer Front ſuchen, wo
ein Durchbruchsverſuch mehr Ausſicht auf Erfolg ver
ſpricht, als an der Linie Albert Bapaume-Peronne.
Das ſtrategiſche Ziel des Angriffs bei Formelles war
zweifellos Lille, das nur 13 Kilometer hinter der
dortigen deutſchen Front liegt. Die kraftvolle Abwei-
ſung dieſes Angriffs und der energiſche und erfolgreiche
deutſche Gegenſtoß dürfte den Engländern bewieſen
haben, daß wir auf unſerer Hut und nicht ſo leicht zu
überrumpeln ſind. Auch der franzöſiſche Angriff ſüdlich
der Somme erzielte keine Fortſchritte, während der Er
ſolg der deutſchen Rückeroberung von Longueval trotz
heftigſter Gegenwirkung von den Engländern nicht hat
aufgehoben werden können. Nichtsdeſtoweniger iſt mit
ſernerer Ausdauer des wütenden Anſturms auf unſere
Weſtfront beſtimmt zu rechnen. Zu dieſem Zweck holt
offenbar der Gegner ſeine letzten Reſerven und ſtärk-
ſten artilleriſtiſchen Kräfte heran. Wir müſſen alſo auf
weitere ſchwere Kämpfe gefaßt ſein.
Die Gründe des Stockens des engliſchen Vormarſches.

Bafel, 20. Juli. „Times“ meldet aus dem engliſchen
Hauptquartier, die eingetretene Pauſe in dem engli-
ſchen Vormarſch erkläre ſich aus der notwendig geworde
nen Auffüllung der Beſtände im Anſchluß an die ſehr
verluſtreichen Stürme vom Sonntag und Montag, um
den wachſenden Gegendruck der Deutſchen auf-
zuhalten.

Engliſche Ehrung deutſcher Verteidiger.
„Daily Chron.“ meldet, daß die Engländer der kleinen

deutſchen Garniſon von Ovillers, die trotz doppel-ter Umfaſſung mehrere Tage das u verteidigte, nach der Ge-
fangennahme militäriſche Ehren durch Präſentieren des
Gewehrs erwieſen.

Frankreich braucht die 50jährigen.
Berlin, 20. Juli. Schweizeriſchen Blättern zufolge wird aus

Paris die Einberufung der 50 jährigen in Frank-
reich gemeldet.

Enttäuſchung in Frankreich.
Berlin, 21. Juli. Dem „B. L. A.“ wird aus Genf ge-

meldet, der an der Somme kommandierende General Foch ſah
ſich zum weiteren Aufſchub ſeines bereits als unmittel-
bar bevorſtehend angekündigten größeren Anternehmens ge-
nötigt. Es fehle die wichtigſte Vorausſetzung für die Er-
neuerung des franzöſiſchen Vorſtoßes, denn abermals ſei die
r auf einen für den Frontausgleich entſcheidenden
Heländegewinn Haigs unerfüllt geblieben. Der

von den Engländern unumwunden anerkannte Heldenmut der
deutſchen Verteidiger vereitelte Haigs Abſichten. Jn Paris
ſei große Enttäuſchung unverkennbar.
Franzöſiſche Fliegerangriffe auf Schwarzwalddörfer.

Gr. Hauptquartier, 20. Juli. (Amtlich.) Jn der Nacht vom
17. zum 18. Juli hat ein erneuter franzöſiſcher Fliegerangriff

auf eine offene deutſche Stadt ſtattgefunden. Das Ziel war die
kleine Schwarzwaldortſchaft Kandern, in der eine Frau
mit ihren vier Kindern getötet wurde. Nach heutigen ergän-
zenden Nachrichten find auch die Schwarzwaldortſchaften Hol-
zen und Mappach angegriffen worden, an beiden Orten ent-
ſtand aber nur unbedeutender Sachſchaden. Die drei Ortſchaften
liegen, wie alle jenſeits des Rheins von unſeren Gegnern ge
wählten Ziele außerhalb des Operationsgebietes und ſind ohne
jede militäriſche Bedeutung.

Deutſche Luftangriffe ſind bisher nur gegen Feſtun-
gen oder gegen Anlagen in Ortſchaften gerichtet worden,
die innerhalb des Operationsgebietes als Bahn-
knotenpunkte, Truppenlager oder Verladeſta-
tionen in unmittelbarem Zuſammenhang mit den Operatio-
nen ſtehen. Alle im franzöſiſchen Funkſpruch vom 28. Juni
nachmittags genannten Ortſchaften: Bethune, Amiens, Haze-
brouck, Bar le Duc, Epernay, Fismes, St. Die, Gerardmer,
Luneville, Baccarat und Raon l'Etape entſprechen dieſen Vor
ausſetzungen. Der erneute franzöſiſche Angriff gegen die mili-
täriſch bedeutungsloſen kleinen Schwarz-
waldortſchaften zeigt, wie die Angriffe auf Freiburg
und Karlsruhe, die Abſicht, Luftangriffe nicht gegen mili-
täriſche Anlagen oder Truppen, ſondern gegen die friedliche
wehrloſe Bevölkerung des Hinterlandes zu richten.
Die Verſuche der franzöſiſchen Heeresleitung, dies als Vergel-
tungsmaßregeln zu rechtfertigen, ſind nicht ſtich-
haltig, vielmehr werden wir gezwungen ſein,
unſere bisher zu BVombenangriffen noch nicht eingeſetzten ſtarken
Kampfgeſchwader für dieſen Zweck zu verwenden. Eine große
Zahl friedlicher franzöſiſcher Städte außerhalb
des Operationsgebietes liegt erreichbar für unſere
Luftgeſchwader vor unſeren Linien.

Alles ſehr ſchön! Aber bisher iſt es auf unſerer Seite bei
ſolchen Vergeltungsfragen bei leeren Drohungen ge-
blieben, wodurch unſere Gegner, die ſolche leeren Worte ver-
lachen, nur immer zu neuen Freveltaten angereizt werden!
Die Verantwortung hierfür dürfte auf die Dauer für unſere
Reichsleitung allerdings ſchwer zu ertragen ſein.

Der Meſopotamienſkandal.
London, 20. Juli. (Unterhaus.) Ehe die Debatte

über die Führung der Ope rationen in Meſopo-
tamien und an den Dardanellen, die für heute
angeſetzt war, eröffnet wurde, ſagte Asquith, daß in
der kritiſchen Phaſe, welche die militäriſchen
Operationen Englands jetzt erreicht hätten,
die Regierung ſich gegen die Debatte ausſprechen müſſe.
Die Regierung hätte nicht den Wunſch, vorhandene
Mängel zu verheimlichen, und ſchlüge vor, zwei Un
terſuchungen veranſtalten zu laſſen von Ausſchüſ-
ſen, beſtehend aus den Vertretern beider Häuſer des
Parlaments und anderen Perſonen, z. B. Auſtraliern,
die an den Dardanellen-Operationen ſo ruhmvollen An
teil genommen hätten. Es würde eine Bill eingebracht
werden betr. die Bildung der Ausſchüſſe und ihre Au S-
ſtattung mit Zwangsmitteln zur ſicherenBeſchaffung des Beweismaterials. Car-
ſon, der die Debatte eröffnen ſollte, nahm den Vor-
ſchlag an.

Briand wartet auf Jtaliens enrordeng. t
Genf, 20. Juli. „Temps“ konnte ſeine Mitteilun-gen be den in der Vorwoche zuLondon abgeſchloſſenen

engliſch-zitalienſchen Sondervertrag wegen
der Strenge der Zenſur nicht ergänzen. B riand will,wie auch e meneean )ervorhebt, vorläufig alle s
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vermieden wiſſen, was als Druck der Berbün
deten auf die für heute erwarteten wichtigen Ent
ſchließungen der italienſchen Regierung aufzu-
faſſen wäre. Sollten nach römiſchen Depeſchen und nach
der Vorausſicht Mailänder Korreſpondenten Sonni-
no und ſeine Kabinettskollegen ihr Verhalten gegen-
über Deutſchland den Wünſchen Greys und
Briands entſprechend einrichten, ſo würde noch vor
der DienstagSitzung der Kammer, welche bis dahin alle
IJnterpellativnen vertagte, Briand der Kommiſ-
ſion für Auswärtige Aufklärung über die
bevorſtehende politiſch- militäriſche Ausge-
ſtaltung des Vier verbandes erteilen und bei
dieſem Anlaſſe auch gewiſſe durch Jtaliens geſtei-
gerten Kohlenbedarf hervorgerufene franzöſi
ſche Beſorgniſſe zu zerſtreuen ſuchen.

Engliſches Zeitungsansfuhrverbot.
Aus dem Haag, 20. Juli. Die Poſtbehörden von

Holland teilen ihren Abonnenten mit, daß aufGrund
eines Verbotes des engliſchen Kriegsamtes
die Ausfuhr gewiſſer Zeitungen und Zeitſchriften nicht
mehr geſtattet wird. Es handelt ſich ausſchließlich um
oppoſitionelle und friedensfreundliche Blätter, darunter
der „Labour Leader“, New Age“, und auch das
Militärorgan „War Office Times“ wird nicht
mehr in das Ausland gelaſſen, weil die Ausführungen
dieſer Blätter ungünſtige Eindrücke bei den
Neutralen und Feinden erwecken könnten.

Greys Abſchiedsadreſſe an ſeine Wähler.
London, 17. Juli. Lord Grey vf Fallodoön

ſagt in einer Abſchiedsadreſſe an ſeine bisher i-
gen Wähler: Als mir im vorigen Jahre geſagt wur-
de, daß meine Augen ſchlecht geworden ſeien, und daß
es damit ernſtlich ſchlimmer werden könnte, faßte ich
den Enutſchluß, nicht wieder zu kandidieren, und ich be-
abſichtigte, das bekannt zu geben, ſobald Wahlen in
Ausſicht ſtänden, damit die Wähler vollauf Zeit hätten,
einen anderen Kandidaten aufzuſtellen. Aber im Krie-
ge geht es anders zu als im Frieden, und Umſtände
perſönlicher und politiſcher Natur haben es wünſchens-
wert und nahezu notwendig gemacht, daß der Wech-
ſel Aer und nicht erſt bei den nächſten Wahlen
eintritt.

Engliſche Fleiſchpreiſe.
London, 20. Juli. „Times“ ſagt im Citybericht, daß die

teuren Fleiſchpreiſe in England weſentlich darauf zu-
rückzuführen ſind, daß Auſtralien infolge von Dürre ſehr
viel weniger Fleiſch ausführen konnte. Die auſtrali-
ſche Fleiſchausfuhr iſt im letzten Jahre um mehr als 2 Millio-
nen Hammel und Lämmer und um etwa 700 000 Rinderviertel
hinter der Ausfuhr des Vorjahres zurückgeblieben.

England muß ſparen!
Lendon, 18. Juli. „Times“ ſchreibt im Citybericht: Die

beiläufige und un erwartete Erklärung, die der
Schatzkanzler geſtern im Unterhauſe machte, daß die tä glichen
Kriegskoſten jetzt über 6 Millionen Pfund be-
tragen, wirft viele Berechnungen um und macht deutlich, T
erneute Anſtrengungen erforderlich ſind. Die Nation muß
paren und ihr Geld dem Staate leihen, denn es
cheint, daß das Schatzamt dieſes Jahr 1600 Millionen (alſo 33
Killiarden Mark) wird borgen müſſen ſtatt 1320 Mil-

Uonen, wie urſprünglich berichtet.
Die letzte Möglichkeit für Caſement.

Rotterdam, 20. Juli. Nach Blättermeldungen aus Lon
don verweigerte der Generalſtaatsanwalt ſeine
Zuſtimmung zu einem Appellationsgeſuch Caſements andas Oberhaus als den höchſten engliſchen Gerichtshof und

dem Verurteilten die Einreichung eines Gnadenge-
uches an den König anheim.

Wie groß iſt die farbige Truppenmacht der Franzoſen
Vor einer Reihe von Jahren erregte bekanntlich das Buch

des franzöſiſchen Oberſtleutnants Mangin:. „La force noire“
großes Aufſehen. Mangin verlangte damals nichts anderes,
als daß Frankreich, um ſeine Geburtenabnahme auszugleichen,
in ſeinen ſämtlichen Kolonien, und namentlich in Weſtafrika,
eine Art Dienſtpflichtſyſtem einführen ſolle. Jnwieweit die
Vorſchläge Mangins verwirklicht worden ſind, iſt nicht bekannt
geworden. Die Berichte unſerer Heeresleitung wußten uns aber
wiederholt von allen Teilen der Weſtfront Nachricht von dem
Auftreten afrikaniſcher Regimenter zu geben, und auch an den
Dardanellen, wie neuerdings in Saloniki, haben die Franzoſen
Kolonialtruppen verwandt. Am 24. Juni hat nun der ehe-
malige franzöſiſche Kolonialminiſter Lebrun auf einer kolonia-
len Verſammlung in Toulouſe ausführliche Mitteilungen über
die Stärke der Kolonialarmee gemacht, denen wir nach der
„Depeche coloniale“ vom 1. Juli folgendes entnehmen: JnAlge-
rien wurden während des Krieges 33 000 Eingeborene ange-
worben, in Marokko 10 000 (Spahis und Tirailleurs), in Weſt
afrika 120 000 bis 130 000, in Madagaskar, Franzöſiſch-Somali-
land uſw. 25000. Die geſamte auf europäiſchem Boden
ſtehende Farbigenarmee beträgt nach Lebrun rund
270000 Mann. Nicht eingerechnet ſind in dieſe Zahlen die
Arbeiter, die die Kolonien geſtellt haben. Von dieſen
arbeiteten im Juni allein 30000 in ſtaatlichen und pri-
vaten Kriegsbedarfswerkſtätten. Jn der Hauptſache ſtammen
dieſe Arbeiter aus Nordafrika und aus Anam.

Ein abgeſägter engliſcher Friedensfreund.
Vor längerer Zeit wieſen wir darauf hin, daß der Haupt-

r tleiter des größten engliſchen Finanzblattes „Econo-
m iſt“, Francis W. Hirſt, ſeinen Poſten aufzugeben
gezwungen werde. Hirſt iſt nun tatſächlich zurückgetreten und
verabſchiedet v von ſeinen Leſern mit einem Artikel, in dem
es u. a. heißt: „Nach meiner Anſicht ſteht der finanzielle
Bau Weſteuropaäs vor einer nahen Gefahr, und nach
einigen wenigen Monaten wird es nicht mehr möglich
ſein, den Bankerott mehrerer großer Nationen zu
verbergen. Die Ziviliſation, wie wir ſie gekannt
aben, und verfaſſungsmäßige Einrichtungen auf der Grund-
age der Volksvertretung ſind dem Untergange geweiht,

wenn nicht durch Anſtrengungen einzehner die Rechte, ohne die
wenigſtens ein Engländer das Leben kaum lebenswert finden
wird, raſch wiederhergeſtellt werden. Dazu muß Freiheit und
Anabhän igkeit für Preſſe und Parlament auf
irgendeine eiſe wieder gewonnen werden. Ein letztes

rt ſchulde ich der Zeitſchrift und ihren Leſern. Der Finangz-
kedakteur der „Times“ hat gegen mich die Anklage erhoben, daß
i im „Economiſt“ eine „betrübend pazifiſtiſche“
Politik grree habe. Gut gliſch geſprochen werde ich
angeklagt, ein Friedensſtifter zu ſein. Das betrübt mich nicht.
Jch bekenne mich ſchuldig. Meine Hauptaufgabe habe ich
während des r Jahres darin geſehen, die öffent-
liche Meinung für den Frieden vorzubereiten,indem ich eine Scheidewand c Leidenſchaft und
Lüge einerſeits und Vernunft und Wirklichkeit
andererſeits aufrichtete. Und dürfte ich glauben, daß ich das
Kommen des Friedens um einen Tag beſchleunigt und die koſt
baren Menſchenleben oder Gliedmaßen gerettet habe, die alle
vierundzwanzig Stunden verloren gehen, ſo würde ich alauben,

einen Preis gewonnen zu z der höher iſt als alle Titel,
die ein Kaiſer ſeinen Günſtlingen oder ein Miniſter ſeinen An
r n gewähren kann. Daß die zum Frieden führende

erhandlung eine ſchwierige Aufgabe iſt, gebe ich zu;
daß aber die Erzielung einer ehrenvollen und dauern-
den Beilegung des, Streites äußerhalb der
Reichweite einer fähigen Diplomatie wäre, be-
r r ich. Daß ſie von allen kriegführenden Na-
ionen gewünſcht wird, iſt meine feſte Ueberzeugung, unddaß der Ab a tz des „Economiſt“ in den letzten n einen

Höhepunkt errei t mag als ein Anzeichen dafürgelten, wie Englands eſchäfts wert denkt.“

Der Kanaltnunnel geſichert?
Kopenhagen, 20. Juli. Wie die „Berlingske Tidende“ aus

Paris erfährt, iſt die Durchführung des Plänes
eines Tunnels zwiſchen land und Frankreich endgültig
eſichert. f er Seite mündet der Tunnel bei
ap Grisnez aus, auf der engliſchen Seite ſüdlich von Dover.

Der Tunnel erhält eine Länge von 60 Kilometern, von denen
39 unter Waſſer liegen, und ſoll als Doppeltunnel er-
r werden. Zwiſchen beiden Gleiſen beträgt der Abſtand 15

eter.

Aus Sem Oſten
Kampfpanſe an der Oſtfront?

Der öſterreichiſche Generalſtab berichtet:
Wien, 20. Juli. Jn der Bukowina und nordöſtlich des

PrislopSattels keine Ereigniſſe von Belang. Bei Zabie und
Tatarow hielt auch geſtern die Kampftätigkeit in wechſeln
der Stärke an. An der galiziſchen Front nördlich des
Dnjeſtr ſtellenweiſe Vorpoſtengefechte. Jn Wolhynien
drängten deutſche Truppen den Feind weſtlich der von Zwi-
niacze nordwärts führenden Niederung zurück. Jm Sto-
ch o d Knie ſüdöſtlich von Kaszowka überfielen öſterreichiſch-
ungariſche Abteilungen eine vorgeſchobene Schanze der Ruſſen.

Eine Umgruppierung der ruſſiſchen Armeen?
Budapeſt, 20. Juli. Der Militärkritiker des „Neuen Jour-

nals“ ſchreibt: Auf dem ruſſiſchen Kriegsſchauplattze
en noch immer, von unſerem äußerſten rechten Flügel ab-
eſehen, verhältnismäßig Ruhe. Aus ihrer ziemlich
angen Dauer, die nur durch örtliche Vorſtöße unterbrochen

war, läßt ſich ſchließen, daß der Feind nicht nur eine Umgrup-
pierung ſeiner Kräfte vornimmt, weil dieſe ſehr

erluſte erlitten hatten und ihrem Zuſammenhangeroßeen erſchüttert waren, ſondern daß er auch noch ausgiebig

eſerven und Munition heranzieht, um dann an irgend einer
anderen Stelle mit voller Kraft die Offenſive aufzunehmen.

Einſtweilen bemühen ſich die Ruſſen, wieder auf unga-
riſchen Boden zu kommen, ſchon deshalb, um dies nach
Paris, London und Rom telegraphieren zu können. Für eine
militäriſche Transaktion fehlen aber dort alle Vorbedingungen.
Die Ruſſen glaubten, von dort aus einen ſtärkern Druck
auf Rumänien ausüben zu können.

Bukareſt, 20. Juli. Vom „Abzor“ wird gemeldet, daß an
der beſſarabiſch- rumäniſchen Grenze bedeutende
Truppenanſammlungen bemerkt wurden. Die Ruſſen

aben die an der Grenze konzentrierten Truppenmaſſen nach der
ukowina dirigiert, um dort die gelichteten Reihen wieder

aufzufüllen.

Die Lage auf dem Balkan
Jtalieniſcher Flieger abgeſchoſſen.

Der öſterreichiſche Generalſtab berichtet:

Wien, 20. Juli. An der unteren Vojuſa Gepkänkel.
Die Beſatzung einer ſüd-dalmatiniſchen Jnſel ſcheß einen

italieniſchen Flieger ab. Das Flugzeug iſt ver-
brannt; die Jnſaſſen wurden gefangen.

Rumäniſche Vorſichtsmaßnahmen.
Bukareſt, 20. Juli. Der Miniſterrat hat mit Rückſicht auf

den Mangel an ſicheren Nachrichten aus den Nachbarländern,
mit Ausnahme Oeſterreich-Ungarns, über anſteckende
Krankheiten beſchloſſen, daß für den Donauver-
häfe aus Oeſterreich-Ungarn, Serbien und Bulgarien die
Häfen Severin, Giurgiu, Braila und Galatz, für
den Seeweg aus Bulgarien nur der Hafen von Conftantzza
d für den bulgariſchen Landweg Oboriſchte geöffnet
werde.

Der Krieg gegen Italien
Verhältnismäßige Ruhe.

Der öſterreichiſche Generalſtab berichtet:
Wien, 20. Juli. Die Gefechtstätigkeit war im allgemeinen

gering; nur einzelne Abſchnitte der Tiroler Oſtfront
und des Kärntner Grenzgebietes ſtanden zeitweiſe unter leb-
hafterem Feuer der feindlichen Artillerie.

Zwei feindliche U-Boote vernichtet.
Jn der Nacht vom 14. auf den 15. wurden von unſeren

Torpedobooten in der mittleren Adria ein italienſches
Unterſeeboot, 12 Stunden ſpäter in der ſüdlichen Adrig
ein Unterſeeboot unbekannter Flagge vernich-
tet. Von beiden Bemannungen konnte niemand gerettet wer-
den; unſererſeits keine Verluſte.

Am 19. früh überflogen drei italieniſche Seeflug-
zeuge das nördliche Jnſelgebiet und warfen einige Bomben
auf Oertlichkeiten und gegen verankerte und fahrende Dampfer,
ohne den geringſten Schaden anzurichten. Zwei Flugzeuge
wurden zum Niedergehen gezwungen, davon das
eine ganz unbeſchädigt von einem Torpedoboot eingebracht.
Die Jnſaſſen beider Flugzeunge, 3 Offiziere und ein Unteroffi-
zier, wurden unverwundet gefangen genommen. Flottenkom-
mando.

Der italieniſche Miniſterrat kann ſich noch nicht
entſchließen.

Lugano, 20. Juli. Die Mailänder Zeitungen, voran der
„Secolo“, ſchreiben: Der Miniſterrat habe ſich in ſeiner
letzten Sitzung auch mit der Frage eines neuen Winterfeld-
zu ges befaßt. Nach dem ausführlichen Referat Sonninos
und des Kriegsminiſters jedoch ſei von einem Beſchluß als
zurzeit inopportun abgeſehen worden.

Frankfurt a. M., 20. Juli. Die „Frkf. Ztg.“ meldet aus
Chiaſſo, der für heute angeſagte Miniſterrat, von dem
man allgemein eine endgültige Klärung der italienſch-
deutſchen Beziehungen erwartete, ſei verſchoben
worden. Die Preſſe aller Parteien, mit Ausnahme
der offiziellen Sozialiſten, ſpreche ſich für die Kriegs-
erklärung aus, was ſichtlich von oben begünſtigt
werde.

Die Kriegserklärung eine Frage der Zeit.
Rom, 20. Juli. „Popolo d'Jtalia“ ſchreibt in einem Artikel,

die Kriegserklärung gegen Deutſchland ſei nur eine Frage der

partements

Zeit. Vas Kabinett ſei ſich im Prinzip mit dem Volke einigdarüber. Jtalien werde Deutſchland an ſeiner verwundbarſten
Stelle treffen, nämlich am Geldbeutel. Veſchlagnahme gegen
Beſchlagnahme.

(Das ſind natürlich verlogene Redensarten.
Maßnahmen ſind nur notwendige Vergeltun
Vertragsbruch, der längſt begangen iſt.

Der türkiſche Feldzug
Englands Tigris- Armee vor der Kapitunlation?
Schweizer Blätter melden, daß die Lage der

Engländer in Meſopotamien kritiſ ge-
worden ſei, und auch die Kapitnlation des ver
eblich zur Hilfeleiſtung für die Armee des Generals
ownshend am Tigris vorgerückten Erſatzheereg

bevorſtehe.
Dieſe Nachricht muß mit großer Vorſicht anfgenom-

men werden, da bisher nicht bekannt war, daß die Ayl-
n Piee Truppen tatſächlich eingekreiſt und abgeſchnit-
en ſeien.

Die deutſche
für italieniſchen

Der Seekrieg
9000 engliſche Tote als Opfer der Skagerraker See-

ſchlacht.

Amſterdam, 20. Juli. In den engliſchen La-
saretten ſind in den letzten Tagen noch 600 Mann
ihren ſchweren Verletzungen erlegen, die ſie bei der
Seeſchlacht im Skagerrak erhalten haben. Die Ge-
ſamtzahl der in der Seeſchlacht umgekommenen eng

Mannſchaften ſteigt damit auf ungefähr
0.

Noch 3 engliſche Fiſchdampfer verſenkt.
Aberdeen, 20. Juli. Reuter meldet: Die als

Patrouillenfahrzeuge ausgerüſteten Fiſchdampfer „Cu-
ward“, „Era“ und „Nellie Nutten“ wurden von ödent-
ſchen Unterſeebooten verſenkt. Elf Ueberlebende wur-
den gerettet.

Deutſche Blockadebrecher in der Nordſee.
Der Rotterdamſche „Maasbote“ meldet, daß wieder

ein deutſches Dampfſchiff den Rotterdamer
Hafen mit Beſtimmung nach Emden verlaſſen
habe. Die vorigen fünf Schiffe waren kleinere Fahr-
zeuge und beſorgten vor dem Kriege Fahrten zwiſchen
deutſchen Oſtſeehäfen und Rotterdam. Diesmal handelt
es ſich jedoch um das 5000 To. große Dampfſchiff „Hai-
mon“ von ber Bremer Rolandlinie. Das Schiff
war auf der Fahrt von Chile nach Bremen und lag in
Rotterdam, als der Krieg ausbrach. Die früher von
Rotterdam ausgefahrenen Schiffe ſind alle wohl-
behalten in ihren Häfen angekommen.

Die „Dentſchland“ noch in Baltimore?
Baltimore, 18. Juli. (Reuter.) Die „Deutſch-

land lag am frühen Morgen noch immer am
Pier, obwohl geſtern abend alle Anzeichen dafür
ſprachen, daß ſie bereit war, jeden Augenblick auszu-
fahren. Ein Schleppdampfer liegt unter Dampf an der
Seite des U-Bovotes. Eine Barkaſſe, die im Hafen patrou-
lierte, verſuchte Barkaſſen mit Jonrnaliſten dazu
zu bewegen, fich zu entfernen. Es wurde den
Journaliſten bedeutet, daß ſie die Pläne des Unter-
ſeebootes ſtörten.

Drei Schweſterſchiffe der „Dentſchland“.
Der bekannte Korreſpondent Karl von Wiegand

drahtete dem „B. L.-A.“ zufolge aus Berlin an die
„New York World“: Bei der Ausfahrt der „Deutſchland“
war bereits das Unterſee-Handelsſchiff „Bre-
men“ fertig und zwei weitere im Bau, von
denen das eine inzwiſchen fertiggeſtellx ſein
dürfte und das vierte demnächſt ausfahrtbe-
reit ſein müſſe.

Die Reutralen
Die „Deutſchland“- Frage in Amerika.

Berlin, 21. Juli. Nach einer Meldung der „Voſſ. Ztg.“
wird dem „Pet. Par.“ aus Waſhington gemeldet, die
amerikaniſche Zenſur habe dem Kapitän König
aus Neutralitätsrückſichten die Abſendung eines
Funkſpruchs nach Berlin unterſagt. Jn deutſch
freundlichen Kreiſen gehe das Gerücht von einem An-
ſchlag der Alliierten, das Tauchſchiff auf hoher See
in die Luft fliegen zu laſſen. Newyorker Blätter hätten
Mittwoch früh die Nachricht gebracht, England habe bei
der amerikaniſche Regierung verlangt, daß ſie
der „Deutſchland“ unterſage, die amerikaniſchen
Küſtengewäſſer unter Waſſer Zu durch

queren!! 5Newyork, 19. Juli. (Funkſpruch des W. T. B.) „Aſſve.
Preß“ berichtet aus Waſhington Wenn die Nachri cht
von derAbſahrt desHandelstauchbootes, Deutſchland'
als wertvolle militäriſche Nachricht für die
Feinde Deutſchlands angeſehen werden kann, werden
die Vereinigten Staaten im Jntereſſe ihrer Neutra-
lität Schritte tun, um zu verhindern, daß eine ſolche
Nachricht ſie erreicht. Die Beamten des Staatsde-

gaben zu verſtehen, daß ſie die Frage in Ek-
wägung ziehen, wie die Neutralität der Regierung in der
Angelegenheit zu ſchützen ſei. Jn einem Leitartikel der
„Evening Poſt“ heißt es: Die Entſcheidung der Marine-
ſachverſtändigen, daß die „Deutſſchland“ ein Han-
delsſchiff iſt und ohne weiteres in ein Kriegsſchiff ver
wandelt werden kann, erledigt die von den Bol-ſchaftern der Alliierten aufgeworfenen Fra-
gen. Daher hat von jetzt an die „Deutſchland“ als Blok
kadebrecher zu gelten, der der Beſchlagnahme unterliegt
und auf einen Warnungsſchuß Anſpruch heäat,
wenn er durch ein feindliches Fahrzeug eingeholt wird. Mit
dieſer Entſcheidung ſtimmt die öffentliche Meinung überein.
Wir glauben auch, daß die Herſtellung einewöchentlichen Verkehrs durch ünterſeebont
im Hinblick auf die engliſche Störung des amerikaniſchen
Poſtverkehrs äußerſt willkommen ſein wird. W
für ein Recht hat England z. B. zu fagen, Her
keine deutſchen Zeitungen unſer Länd ereichen ſollen? Was für ein Recht hat es alle a mer
kaniſchen Zeitungen ander Verbreitung h
Deutſchland zu hindern Jedesmal, wenn Maße
töricht handelt, verſcherzt es ſich einfach in gleichem
die Sympathien der Amerikaner.

Konflikt Amerikas mit England unvermeidlich?

S e zStockholm, 19. Juli. Die „Pet. Börſenzig.“ erfährt a
diplomatiſchen Kreiſen: Nachdem Amerika endgülti

J J
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u-Boot „Deutſchlanv“ als Handelsſchiff aner-kannt hat, iſt ein diplomatiſcher Konflikt zwiſchen
der Entente und den Vereinigten Staaten un-
vermeid lich. Die alliierten Mächte können unmöglich
einen derartigen Standpunkt anerkennen und haben das in
ternativnale Recht auf ihrer Seite. Jhre Auffaſſung ſteht
nicht einmal in direktem Widerſpruch zu der aufgehobenen
Londoner Deklaration, und die Vereinigten Staaten müſſen
mit der Sachlage rechnen, die jetzt geſchaffen iſt.

Die ſchwediſch ruſſiſche Spannnung.
Die Zeitung „Stockholms Dagblad“ ſchreibt, niemand

könne die Erregung mißverſtehen, die die letzte ruſſi-
ſche Neutralitätsverletzung bei allen Schweden
hervorgerufen habe. Rußland müſſe nicht nur eine
Entſchuldigung und Genugtuung geben, ſondern
ſeiner Marine ſtrengſten Befehl erteilen, die
Neutralität Schweden s ſorgfältig zu achte n. Das
Blatt ſchlägt eine Politik der Vergeltung vor, die
wohl erwogen, aber auch ſcharf angewandt werden müſſe. Die
ſchwache ſchwediſche Neutralität müſſe verſtärkt werden.
Die Lage würde unerträglich werden, wenn Schweden
ſeiner Neutralität keine Achtung verſchaffen könne. Eng-
land müſſe eingeſchärft werden, daß Schweden nicht
Griechenland ſei.

Kopenhagen, 20. Juli. Zur Aufbringung des
britiſchen Dampfers „Adams“, der bekanntlich
einen ſchwediſchen Kapitän mit ſchwediſcher Be-
ſatzung au Bord hatte, ſchreibt „Sydsſvenska Dagblad“, man
könne über den Grad der Verletzung ſchwediſchen
Seegebietes eine Auffaſſung haben, welche man wolle,
aber daß ein ſchwediſcher Kapitän es übernehmen
wollte, das engliſche Fahrzeug von einem ruſſi-
ſchen Hafen durch die ſchwediſchen Gewäſſer nach einem
britiſchen Hafen zu führen, ſei eine ſo bedenkliche
Verletzung der nationalen Pflicht, volle Neu-
tralität zu beobachten, daß darüber kaum mehr als
eine Meinung herrſchen könne.

Schon wieder eine ruſſiſche Verletzung des ſchwediſchen
Soeegebiets.

Stockholm, 20. Juli. Einem Blatte zufolge ſchoß ein
ruſſiſches Unterſeebovt geſtern nachmittag 1 Uhr
gegen den deutſchen Dampfer „Elbe“ im Bottniſchen
Meerbuſen ſüdlich von Ratan in den ſchwediſchen Ter-
ritorialgewäſſern einen Torpedo ab.

England korfisziert Hollands Fiſchfang.
Rotterdam, 19. Juli. Nach hier eingtroffenen Berich-

ten ſind jetzt ungefähr 150 nieberländiſche Fiſcher-
fahr zeuge nach England auf gebracht.

Aus Stadt und Amgebung
Die neue Volksküche,

Unteraltenburg 12, Eingang Seffnerſtraße, wird am kommen-
den Montag eröffnet. Geöffnet wird ſie ſein von 1128--1 Uhr,
Sonntags bleibt ſie geſchloſſen. Die Tagesportion koſtet 35
die Wochenkarte 1,80 A. Für die Wochenkarte iſt die halbe
Fleiſchmarke abzugeben, auf der der Name des Käufers und des
zuſtändigen Fleiſchers vorher zu vermerken iſt.

Schulpflichtige Kinder haben keinen Zutritt, da für ſie die
Kriegskinderküche, Seffnerſtraße 1, beſteht.

Das Eſſen kann in den Speiſeräumen der Küche eingenom
men oder nach Hauſe geholt werden.

Der Verkauf der Wochenkarten findet jeweils Sonnabends
11--1 Uhr für die fogende Woche ſtatt.

Vergl. die Bekanntmachung.

ie Platzmuſik der Landſturmkapelle
findet am Sonntag am Kriegerdenkmal am Gotthardtsteich
ſtatt. Programm: Choral „Lobe den Herren“; Ouverture
z. Op. „Maurer und Schloſſer“ (Auber); Steuermannslied
und Matroſenchor aus dem „Fliegenden Holländer“ (R.
Wagner): „Zieh hinaus!“ Paraphraſe (Dregert); La Sere-
nade, Valſe Espagnole (Metra); Siegesruf, Marſch (Rathke).

Eine Stadtverordnetenverſammlung
am Montag ſtatt. Gegenſtände von größerem Jntereſſe

tehen nicht auf der Tagesordnung.

Der ſtädtiſche Frühkartoffelverkauf
wird am morgigen Sonnabend mittag eingeſtellt, da ein Be-
darf gegenwärtig nicht mehr vorliegt.

Die Landſturmkapelle
konzertiert am Sonntag nachmittag im Gaſthof Heyer in Treb-
nitz.

Hilfskräfte für die bevorſtehende Ernte
bereitzuſtellen will ſich, wie wir hören, die Unteroffizier-
ſchule in Weißenfels anheiſchig machen. Es wird ein Tage-
lohn von 1.50 und volle Beköſtigung zur Bedingung ge
macht. Anträge auf Zuweiſung derartiger Hilfsmann-
ſchaften ſind an das hieſige Landratsamt zu richten.

Verſorgung mit billigem Obſt.
Um bei der zu erwartenden reichen Pflaumenernte in

erſter Linie die Verſorgung der einheimiſchen Bevölkerung
zu niedrigen Preiſen ſicher zu ſtellen, hat das hieſige Land-
ratsamt an die Gemeinden des Kreiſes die Aufforderung
gerichtet, bei der Obſtverpachtung darauf zu ſehen, daß klei-
neren Leuten in möglichſt großem Umfang einzelne Bäume
zu mäßigen Preiſen überlaſſen werden. Auch ſollen die
Pächter, die zugleich Händler ſind, gehalten ſein, innerhalb
der Gemeinde den Zentner Pflaumen mit 5 A. abzugeben.

Fleiſch für die Schwerarbeiter.
Um eine größere Fleiſchzuwendung an die ſchwerarbei-

tende Bevölkerung zu ermöglichen, erwägt man, ob es zweck
näßig iſt, für Kinder unter 6 Jahren nur eine halbe Fleiſch-
marke zu verausgaben. Die damit erzielte Erſparnis ſoll
der ſchwerarbeitenden Bevölkerung zugute kommen. Es
fragt ſich, ob ſolche Anordnung wirklich von Nutzen iſt. Sie
ſcheint uns auch z. Z. weniger dringlich, da eine Erhöhung
der Brotzuteilung für Schwerarbeiter durch Vermehrung
des den Gemeinden überwieſenen Mehlquantums vor kur-
zem hat ermöglicht werden können.

Die Kriegswaiſen-Verſicherung,
durch welche im Lanfe der Zeit einige 30 nach dem Auguſt
1914 geborenen Kriegswaiſen derart verſichert worden ſind,
daß den verſicherten Kindern bei Erreichung des 14. Lebens-
jahres eine Summe von 300—-400 zur Verfügung ſteht,
die unter der Kontrolle von Vertrauensleuten für eine an
gemeſſene Berufsausbildung Verwendung finden wird, darf
wieder in Erinnerung gebracht werden. Es iſt um des vor
trefflichen Zweckes willen dringend erwünſcht, daß ſowohl
re munen die bereit ſind, derartige Kriegspatenſchaft zu
bernehmen, wie auch Kriegswaiſen in größerer Zahl als
isher zur Anmeldung gelangen. Die hieſige Provinzial

(bensverſicherung nimmt bezügliche Anmeldungen entge-

Mißſtände im Kälberhandel.
Der Zentralviehhandelsverband macht die Landwirte

und Viehbeſitzer darauf aufmerkſam, daß im Kälberhandel
immer noch ziemlich erhebliche Mißſtände beſtehen.

Zunächſt werden noch zu viel weibliche Kälber zum
Schlachten verkauft. Der Aufbau unſerer durch die vorige
Mißerute ſtark verringerten Rindviehbeſtände kann in er-
ſter Linie nur durch Aufzucht der weiblichen Kälber erſol-
gen. Jn den eigentlichen Zuchtgebieten in Deutſchland
alſo in den Seeprovinzen kommt heute ſchon kaum ein
Färſenkalb in die Hand der Händler und Fleiſcher, es muß
aber auch in den Gegenden vhne eigentliche Hochzucht, na-
mentlich auch in den ſogenannten Ackerbauprovinzen, jedes
einigermaßen taugliche weibliche Kalb aufgezogen werden.
Bei dem vorausſichtlichen großen Mangel an Magervieh
im nächſten Winter werden die Mäſter in der Hauptſache
aber auch auf den Ankanf von jungen Bullen und Stieren
angewieſen ſein; deshalb müſſen auch die Tiere zur Siche-
rung unſerer Fleiſcherzeugung in großen Maſſen aufgezogen
werden.

Weiter machen ſich im Kälberhandel erhebliche Unklar-
heiten über die Bezahlung der ſogenannten Freſſer bemerk-
bar. Freſſer ſind mit Rauhfutter ernährte junge Rinder, die
meiſt auch ſchon Hornanſätze zeigen; ſolche Freſſer haben nur
geringen Fleiſchwert und gehören in die Preisklaſſe „C“
gering ernährte Rinder, Stallhöchſtpreis bis 70
Viehbeſitzer und Händler ſind verpflichtet, das Unterſchieben
von Freſſern zu Kälberpreiſen unter allen Umſtänden zu
verhindern. Werden ſolche Tiere doch zu Kälberpreiſen ge-
liefert, ſo muß Beanſtandung, eventnell auch Rücklieferung
auf Rechnung und Gefahr der beteiligten Aufkäufer und
Käufer erfolgen.

Bezüglich der Doppellender-Kälber iſt noch auf
folgendes aufmerkſam zu machen: Der Stallhöchſtpreis be-
trägt für das Pfund Lebendgewicht 1,20 nur dann, wenn
das Doppellender-Kalb 201 Pfund und darüber wiegt; Dop-
pellender, die bis 200 Pfund wiegen, dürfen höchſtens bis zu
1 das Pfund Lebendgervicht bezahlt werden, alſo mit dem
Preiſe für natürliche, ſehr gute Maſtkälber. Es hat übri-
gens den Anſchein, als wenn in vielen Städten das Kalb-
fleiſch wegen ſeines hohen Preiſes und ſeines Fettmangels
nicht gern gekauft wird. Aus dieſem Grunde iſt-die Kälber-
maſt nicht ſonderlich zweckmäßig, das Hauptziel der Vieh-
beſitzer muß Ausdehnung der Schweinemaſt ſein.

Weibliche Lehrkräfte für die Volksſchulen.
Der Erlaß des Unterrichtsminiſters über die Erſetzung

von Volksſchullehrern durch Lehrerinnen liegt jetzt im Wort-
laut vor: Der Miniſter führt darin aus, es könne einem
Bedürfnis der Volksſchule Rechnung getragen werden, wenn
eine Durchſetzung der Volksſchullehrerſchaft mit Lehrerinnen
etwa in ſolgendem Umſang eingeführt wird: An reinen
Mädcheuſchulen werden etwa zivei Drittel der Stellen mit
Lehrerinnen beſetzt. An reinen Knabenſchulen können für
die Unterſtufe auch Lehrerinnen angeſtellt werden. An ge-
miſchten Schulen mit drei und vier Schulſtellen wirö je
eine Lehrerin, an ſolchen mit fünf und ſechs Schulſtel-
len werden je zwei, und an ſolchen mit ſieben oder acht
Schulfſtellen je drei Lehrerinnen angeſtellt. Die Zahl der
weiblichen Lehrkräfte an den gemiſchten Schulen würde alſo
etwa ein Drittel der männlichen Lehrkräfte zu betragen
haben.

Aus Provinz und Reich
Doppelmord.

Boblas (Sachſen-Meiningen), 21. Juli. Geſtern nachmit-
tag ermordete ein vor drei Tagen aus dem Dienſt entlaſſener
Knecht die Schweſter des Landwirts Schöppel, Frau Schmiede-
meiſter Prieſe aus Flemmingen, die bei Schöppel bedienſtet
war. Schöppel befand ſich zur Zeit des Mordes auf dem Felde.
Der Mörder, ein 58jähriger Mann, iſt entflohen. Angehörige
des Naumburger Jäger-Bataillons haben die Verfolgung auf-
genommen.

Naumburg, 21. Juki. Zu der Mordtat in Boblas wird noch
gemeldet, daß außer der Schweſter des Beſitzers auch die Magd
Klara Rottau ermordet worden iſt. Einige in der Nachbard-
ſchaft beſchäftigte Frauen, die Kirſchen pflückten, vernahmen aus
dem Gehöft Schöppels Hundegebell und Stöhnen. Der Beſitzer
wurde darauf vom Felde geholt. Noch vor ſeinem Eintreffen
waren zwei Frauen in das verſchloſſene Haus eingedrungen und
fanden hier Frau Prieſe mit zertrümmerter Schädeldecke und
eingeſchlagener Naſe in der Küche in ihrem Blute liegen. Als
ſie nach der Magd ſuchten, fanden ſie dieſe mit zwei fürchter-
lichen Wunden hinter den Schläfen in der oberen Wohnung
liegend, wohin ſie wahrſcheinlich geflohen war. Der Verdacht
der Täterſchaft lenkte ſich ſofort auf den Knecht Kamyſek
aus Omeſchan in Schleſien, der mit der Magd Rottau ein Lie-
besverhältnis unterhalten und vor 8 Tagen aus dem Dienſt
entlaſſen worden war. Die Verfolgung des Mörders, der ſich
S end nach Teuchern gewandt hat, iſt bisher vergeblich
geweſen.

Bunte Zeitung
Eine Tragödie deutſcher Reſerviſten.

Ueber eine kühne Wikingfahrt, die freilich einen
tragiſchen Abſchluß fand, veröffentlicht die Norddeutſche
Allgem. Ztg.“ einen Bericht, in dem es u. a. heißt:

Kapitänleutnant v. Moeller befehligte bei Aus-
bruch des Krieges das Kanonenboor Tſingtau“, das
im Hafen von Kanton außer Dienſt geſtellt wurde.
Moeller begab ſich nach Java. Hier wurde er von der
niederländiſchen Regierung interniert und ihm Soera-
baya als Aufenthaltsort angewieſen. Mit Hilfe dort
anſäſſiger Deutſcher gelang es ihm, einem ſehr alten
Segelſchoner, der den ſtolzen Namen „Weddigen“ er-
hielt, auszurüſten. Fünf deutſche Reſerviſten, Grün d-
ler, v. Arnim, Deike, Schwarting und Nam,
die vom Krieg in Java überraſcht wurden, waren ſofort
bereit, mit Moeller den Verſuch zu wagen, auf dieſem
Schiff die Heimat zu erreichen. Trotz größter Schwierig-
keiten gelang es dem Fahrzeug am 11. Dezember 1915,
die oſfene See zu gewinnen und Kurs nach Arabien zu
nehmen. Am 5. Januar geriet das Schifflein in einen
der gefürchteten Mauritiusorkane und erlitt ſchwere
Havarien. Nach 82tägiger Fahrt gelang es, am 3. März
dieſes Jahres an der grabiſchen Südküſte bei Lohadtſch,
ſüdlich von Aden, zu landen. Hier fanden die Seefahrer
bei den Türken freundliche Aufnahme. Am 18.
März wurde die Weiterreiſe zu Lande auf Maultieren
angetreten und in t7tägigem Marſche durch das Gebirge
die Hauptſtadt von Nemen, Sanag, erreicht. Von hier aus
wurde die Reiſe zu Waſſer fortgeſetzt. Wegen der eng-
liſchen Wachtſchiffe entſchloß man ſich, ſchon ſüdlich von
Konfuda, einem Haſenplatz am Roten Meer, an Land
zu gehen. Konfuda wurde nach 3tägigem Kamelritt am
28. April erreicht. Von dort ging der Marſch nach
Djidda, einem Hafenplatz von Mekka, das am 16. Mai
erreicht wurde. Hier machte der Kommandeur eines

Die

türkiſchen Armeekorps die Deutſchen auf die ihrem
weiteren Vormarſch drohenden Gefahren aufmerkſam.
Allein Moeller und ſeine Leute beſtanden auf der Fort
ſetzung der Reiſe, die ſchließlich vom türkiſchen Ober-
kommando geſtattet wurde. Dann iſt das Letzte, was
man von den ſechs Deutſchen vernimmt, ein Telegramm
des ſyriſchen Armeekorps vom 3. JFuni: Wir erfahren
u unſerem Bedauern, daß Kapitänleutnant v. Moel-
er und ſeine Begleiter, 9 Stunden von Djidda

entfernt, von Arabern ermordet worden ſind.

Letzte Depeſchen
Wütende vergebliche Angriffe von 200009 Mann

an der Somme.
Großes Hauptquartier, 21. Juli.

Weſtlicher Kriegsſchauplatz.
Der geſtern gemeldete engliſche Angriff aus der Gegend

von Fromelles am 19. Juli iſt, wie ſich herausgeſtellt
hat, von zwei ſtarken Diviſionen geführt worden. Die tap-
feren bayeriſchen Diviſionen, anf deren einen Fronutab-
ſchnitt er ſtieß, zählt mehr als 2000 Leichen des Feindes im
Vorgelände und hat bisher 481 Gefangene, darunter 10
Offiziere, ſowie 16 Maſchinengewehre abgeliefert.

Auf beiden Ufern der Somme holten die Feinde
geſtern, wie erwartet wurde, zu einem Hauptſchlage aus;
er iſt geſcheitert. Die Angriffe wurden nach kräftigſter Vor
bereitung auf einer Front von nahezu 40 Kilometern von
ſüdlich Pozieres bis weſtlich Vermandovillers
in zahlreichen Wellen angeſetzt. Mehr als 17 Diviſionen mit
über 200 000 Mann nahmen daran teil. Das kärgliche Er-
gebnis für den Gegner iſt, daß die erſte Linie einer dentſchen
Diviſion in etwa 3 Kilometer Breite von Hardecourt
aus dem vorderſten in den 800 Meter dahinter liegenden
nächſten Graben gedrückt wurde, und daß feindliche Abtei-
lungen in das vorſpringende Wäldchen nordweſtlich von
Bermandovillers eindrangen. Auf den ganzen
übrigen Fronten zerſchellten die wütenden Angriffe an der
todesmutigen Pflichttrene unſerer Truppen unter außer
rdentlichen Verluſten für den Feind. Auch der im Graben-

krieg überraſchende Einſatz engliſcher Reiterei zu Pferde
konnte daran natürlich nichts ändern. Es ſind bisher 17 Of-
fiziere und rund 1200 Mann gefangen genommen wurden.

Von der übrigen Front ſind Ereigniſſe von Bedeutung
nicht zu berichten. Artillerie- und Minenwerfertätigkeit
war ſüdlich des Kanals von La Baſſee und nordweſtlich
von Lens ſowie in den Argonnen und beiderſeits der
Maas zeitweiſe geſteigert. Nördlich von Vendreſſe
(Aisnegebiet) gingen kleine franzöſiſche Abteilungen nach
ergebnisloſer Sprengung vor und wurden abgewieſen. Der

Trichter wurde von uns beſetzt. tEin im Luftkamnpfe abgeſchoſſenes feindliches Flugzeng
liegt zertrümmert ſüdlich von Pozieres, ein anderes iſt
nördlich von Bapanume in unſere Hand gefallen.

Oſtlicher Kriegsſchauplatz.
Heeresgruppe des Generalfeldmarſchalls von Hindenburg

Südöſtlich von Riga raffte ſich der Feind nur zu einem
ſehwächlichen Angriffsverſuch anf, der im Keime erſtickt wur
de. Ruſſiſche Verſunche, beiderſeits von Friedrichſtadit
über die Düng zu ſetzen, wurden verhindert. Nördlich von
Dweten hat eine kleine Abteilung das Weſtufer erreicht.
Nordöſtlich von Smorgon ſind vorgeſchobene Feldwachen
übrlegenem feindlichen Angriffen ausgewichen.

Heeresgruppe des Generalfeldmarſchalls Prinzen Leopold
von Bayern.

Die Lage iſt unverändert.
Heeresgruppe des Generals von Linſingen.

Nach dem zwiſchen Werben und Korſowe ruſſiſche
Angriffe zum Stehen gebracht waren, wurde der nach Wer
ben zurückſpringende Bogen vor erwarteten umfaſſenden
Angriffen zurückgenommen.

Armee des Generals Grafen Bothmer
Abgeſehen von kleinen Vorfeldkämpfen keine Ereigniſſe.

Balkan- Kriegsſchauplatz.
Nichts Neues.

Von engliſch- franzöſiſcher Seite werden in leicht zu durch
ſchauender Abſicht die merk würdigſten Fabeln über deutſche
Verluſte im Sommegebiet zu verbreiten geſucht. Es wird
von Poldhn ans in alle Welt gefunkt, ans einem gefundenen
Schriftſtück gehe hervor, daß ein Batillon des 119. Reſerve-
Regiments von ſeinem Beſtande von 1100 Mann 960 verlor,
während zwei andere Batillone desſelben Regiments mehr
als die Hälfte ihres effektiven Beſtandes einbüßten. Zur
Kennzeichnung ſolcher Ausſtreunngen und zur Beruhigung
der ſchwäbiſchen Heimat des Regiments wird bemerkt, daß
ſeine Geſamtverluſte in den letzten Wochen bis geſtern glück
licherweiſe wenig über 500 Mann, alſo etwa der engliſchen

betragen, ſo beklagenswert auch dies an ſich ſchon
t

Oberſte Heeresleitung.
Engliſch- amerikaniſche Hinterliſt?

Kopenhagen, 20. Juli. „Nationaltidende“ meldet aus
London: Nach Newyorker Telegrammen habe Kapitän
König von den amerikaniſchen Marinebehörden die Wei-
ſung erhalten, nicht unter Waſſer zu fahren,
ſolange er auf amerikaniſchem Seegebiet ſei, um
die Schiffahrt nicht zu gefährden. Der Sekretär des Marine
departements gab zu Ehren der Offiziere und Mannſchald
der „Deutſchland“ ein Frühſtück.
Die Urſachen der Steigerung der engliſchen Kriegsausgaben.

London, 20. Juli. Zu der Mitteilung des Schatzkanzlers
im Unterhauſe, daß die täg lichen Kriegskoſten ſeit eini-
ger Zeit über 6 Millionen Pfund betrügen, meldet das Reuter-
ſche Bureau ausführlich, daß der Schatzkanzler geantwortet habe,
daß die frühere Schätzung von 5 Millionen Pfund täglich eine
Schätzung der Geſamtausgaben und nicht nur der Unkoſten für
den Krieg geweſen ſeien. Folglich bezögen ſich die 6 Millionen
Pfund täglich auf die geſamten Geldausgaben der letzten Zeit.
(Dieſe Mitteilung, ſo bemerkt Reuter, war nicht, wie man
angedeutet hat, eine überraſchende Antwort, die zufällig im
Laufe der Debatte gemacht worden iſt, ſondern eine Erinnerung
an die Höhe der wöchentlich veröffentlichten Ausgaben des
Schatzamtes.) Während der letzten 7 Wochen hätten die Ge-
ſamtausgaben des Schatzamtes rund 300 Millionen Pfund be-
tragen. Die täglichen Ausgaben für dieſen Zeitraum
hätten etwas über 6 Millionen Pfund i betragen. Die unvorhergeſehenen Urſachen, welche die Unkoſten
zu dieſer Höhe anſchwellen ließen, ſeien beſonders die a 7 der
an die Regierung verkauften amerikaniſchen Wert-
papiere zur Regelung des Wechſelkurſes und dann der Um
fang der an die Verbündeten gewährten Vor-
ſchüſſe geweſen. Das Zuſammentreffen dieſer beiden Ur-
ſachen habe ſchneller als man früher angenommen hätte, zur
S erfung ſeiner Anleihemittel aus dem Kriegsanleihegeſetz
geführt.

Die heutige Nummer umfaßt 8 Seiten.
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W =Wm22Bekanntmachung.
Nach 81 des Geſetzes, betreffend die Erhöhungder Z ſchläge zur Einkom-

tnenſteuer und zur Ergänzungsſteuer, vom 8. Juli 1916 treten vom 1. April
1916 ab bei allen Einkommenſteuerpflichtigen mit Einkommen von mehr
als 2400 und bei allen Ergänzungsſteuerpflichtigen an die Stelle der
durch das Geſetz vom 26. Mai 1909 beſtimmten Steuerzuſchläge die nach-
ſtehend angegebenen erhöhten Zuſchläge:

J. bei der Einkommenſtener
a. für die Aktienge-

ſellſchaften, Kom b. für die ſonſti-
manditgeſellſchaf- gen Steuer-
ten auf Aktien u. pflichtigen.
Berggewerkſchaften.

c S

in den Einkommenſteuerſtufen

von mehr als 2400 .4& bis 3000 15 Prozent 8 Prozent
3000 3900 25 8 123900 5000 25 165600 6500 830 206600 3000 49 253 8000 2 9500 50 30 219300 13500 66 35 c12500 15500 79 40J 15 500 18500 80 4518500 21500 90 5021500 24500 90 5524500 27500 100 60276500 30500 110 65308009 46000 1209 70 7143000 60000 180 7560900 70000 140 80270000 3890000 149 853830000 190000 150. 9090000 100000 150 95100000 469 100 aII. bei der Ergänzungsſterter

50 Prozent der zu entrichtenden Steuer.
Bei Bemeſſung der nach dem Maßſtabe der Einkommenſteuer an

kommunale oder andere öffentliche Verbände zu entrichtenden Abgaben
bleiben die Stenerzuſchläge außer Betracht.

Die Steuerpflichtigen werden hiervon mit dem Bemerken in Kennt-
nis geſetzt, daß die Erhebung der Steuerzuſchläge gleichzeitig mit der
Erhebung der veranlagten Einkommen- und Ergänzungsſteuerbeträge
erfolgen wird.

Merſeburg, den 19. Juli 1916.
Der Vorſitzende der Einkommenſtener-Veranlagungskommiſſion.

Frhr. v. Wilmowski.
Bekanntmachung.

Es wurden verurteilt:
Franz Vogel, Bäckermeiſter, Merſeburg

am 26. Mai 1916 zu 30. Mark evtl. 6 Tage Gefängnis
Oskar Klappenbach, Bäckermeiſter, Merſeburg,

am 29. Mai 1916 zu 30 Mark evtl. 6 Tage Gefängnis
Guſtav Weber, Bäckermeiſter, Merſeburg

am 2. Juni 1916 zu 20 Mark evtl. 4 Tage Gefängnis;Frau Ida Höher, Bäckerei, Merſeburg
am 4. Juni 1916 zu 30 Mark evtl. 6 Tage Gefängnis:

Georg Herziger, Bäckermeiſter, Merſeburg
am 4. Juni 1916 zu 9 Mar? evtl. 3 Tage Gefängnis;Frau Bäckermſtr. Emma Kahle, Merſeburg
am 10. Juni 1916 zu 15 Mark evtl. 5 Tage Haft;

7. Stanislans Wlodarzik, Bäckergeſelle, Merſeburg
am 10. Juni 1916 zu 15 Mark evtl. 5 Haft;wegen Herſtellung von Brot mit Mindergewicht.

8. Guſtav Göthe, Fleiſchermeiſter in Merſeburg
am 8. Juni 1916 zu 50 Mark evtl. 5 Tage Gefängnis

wegen Ueberſchreitung der Höchſtpreiſe.
Veröffentlicht auf Anordnung des ſtellv. Generalkommandos in

Magdeburg.
Merſeburg, den 18. Juli 1916.

S e

Der Königliche Landrat.
Freiherr von Wilmowski.

L

Die neue

olksküche
in der Unteraltenburg 12, Eingang von der Seffnerſtraße aus, wird

am Montag, den 24. Juli 1916
eröffnet. Betriebsſtunden an allen Wochentagen von 11 Uhr.
Sonntags bleibt die Volksküche geſchloſſen. Preis der Tagesportion
0,35 der Wochenkarte 1,80 Bei dem Ankauf der Wochenkarte iſtdie halbe Fleiſchmarke abzugeben, auf welche der Name des Käufers der
Wochenkarke und des für ihn zuſtändigen Fleiſchers vorher zu ver-
merken iſt.

Der unterzeichnete Verein muß ſich vorbehalten, zur Vermeidung
von Mißbräuchen bei häufigerer Entnahme von Eſſen aus der Küche
gegen Tageskarte auch die halbe Fleiſchmarke einzufordern.

Schulpflichtige Kinder haben keinen Zutritt zu der Volksküche für
ſie bleibt die Kriegs-Kinder-K üche, Seffnerſtraße 1, beſtehen.

Das Eſſen kann in den Speiſeräumen der Küche eingenommen
oder nach Hauſe mitgenommen werden.

Der Verkauf der Wochenmarken findet ſtets Sonnabends von 11-1
Uhr für die ſolgende Woche in der Seffnerſtraße 1 ſtatt, für die erſte
Betriebswoche alſo Sonnabend, den 22. Juli 1916.

Der Vorſtand des Vaterländiſchen Frauen- Vereins
MerſeburgStadt.

Vom 21. d. Mts. ab ſteht wieder ein Transport

prima belgiſche

S Pferde
bei mir zum Verkauf.

B. Kremmer, MWerſeburg,gegenſver der Poſt, Ecke Perſonenbahnhoſ. Fernſprecher 367.

Verantwortliche Redaktion Politik: LVerlag und Druck; Merſeburger Druck und Verlagsan

ins

Tagesordnung

Sitzung der Stadtverordneten
Verſammlungam Montag, den 24. Fuli 1916,

abends 6 Uhr
im alten Rathauſe

1. Ermäßigung der vom Plakatin-
ſtitut zu zahlenden Abgabe.

2. Aufſtellung der Liſte der ſtimm-
fähigen Bürger.

3. Gemeinſame Spiele und Ausflüge
der Knaben der Mittelſchule wäh-
rend der Ferien.

4. Nachträgliche Bezahlung von Meß-
inſtrumenten d. Elektrizitätswerks.

Geheime Sitzung.
Merſeburg, den 20. Juli 1916.
Der Stadtverordnetenvorſteher.

Bothe.

Vom bis 22. Juli
Fassage Theater

HALLE a. S
non erT ne z

rer

88 Leipzigerstraße 88.

Schuhpalast
Pinkus.

Ein glänzendes Lustspiel
in Z Akten.

In der Hauptrolle
Ernst Lubitsech,

Im 3. Akt: Grosse
Schuhmoden- Schau.

Der
Handwerkshursche

(2 Akte).
Nach dem gleichnamigen Roman
aus d. GeneralAnzeiger in Halle.

Neueste Kriegsberichte
s W. uSsW.
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Alte Promenade Il a,

Der Mann mit den
grünen Augen.
Ein geheimnisvolles Spiel

in Z Abteilungen.

In d Ilan Heinrich Peer.
I. Teil Die Wette.

II. Teil: Der Gedanken-
Ileser Talarso.

III. Teil:
Nach 24 Stundem,.S

m

„Teddy Sein Piener“.
Lustspiel in 3 Akten.

Neueste Kriegsberichte
us W. us W.

Beginn 4 Uhr.Sonntags 3 Uhr.

Mehrere gebrauchte

Herren und Damen

Fahrräder

zu verkaufen.

Gustav Engoel.

Scheun
zu pachten geſucht.

Die Küchenverwaltung des

Mannſchaftsgefangenlagers.

Jm Gotteskaſten St. Viti fanden
ſich im Jpoſſenen Quartal vor:
Beichtg 20,43 4Für ben n. Ad.Verein 193

erblindete Krieger 5/00
arme Kinder 9990

Ohne Beſtimmung 9,13
Den freundlichen Gebern ſagt

herzlichen Dank.

Rindfleiſch. Teichmann.
L. Baltz, Lokales und Vermiſchtes: M. Wu ſt,ſ 3 alt L. 8ate ſämtlich in Merſeburg.

Sonnabend, den 22. Juli, nachm. 2 n

e Versammlungim Gesellschaftshaus St. Nikolaus in Halle.
Alle Interessenten des Zuckerrübenbaues sind höil. eingeladen.

l. A.: Ber Vorstand

Städtiſcher Kartoffelverkauf.
Der Verkauf von Frühkartoffeln in der ſtädtiſchen Scheune an

der Weißenfelſerſtraße wird vom
Sonvavend, 22. Juli 1916, von mittags 12 Uhr ab,

eingeſtellt.
Merſeburg, den 21. Juli 1916.

Der Magiſtrat.
m——-J

Jn großer Auswahl ſind wieder
4—6 jährige belgiſche,
niſche und hannöverſche

ferde
eingetroffen.

J. V.: A. Strenl, t.
Crebnitz Gasthoſf Meyer.

Sonntag, den 79 Juli, nachm. 14 Uhr:
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n
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h S dausgeführt von der Landsturm-Kapelle Jergeharg

Eintritt 40 Pfg. Verwundete frei.
Ackerverpachtung!

Sonnabend, den 22. Juli d. Js., von nachmittags 5 Ahr an
findet im Gasthof zum Raben in Schkopau die
Verpachtung des ſogenannten Knapendorfer Mittelteiches

auf 12 hintereinander folgende Jahre in Größe von ca. 169 Morgen Acker,
(zum Rittergut Schkopau gehörig) in einzeln Parzellen, öffentlich meiſt
bietend unter den im Termine bekannt zu gebenden Bedingungen ſtatt.

Jm Auftrage:
Alb. Franke, Auktionator.

Die unterzeichnete Rittergutsverwaltung erhält
Ende d. Mts. aus Holſtein einen

Transport geſ. Ferkel,
von welchen ca. 50 Stück an kleine Mäſter abge-geben werden können. Auf Wunſch de zur
Mäſtung 1 Ztr. Gerſtſchrot mitverkauft werden.

e Talgo-Schmierseife-

Zuſ.: 309,49

Die Gotteskaſten- Verwaltung.

h Ruvſtedi.
Seifenkarte nicht nötig!

estellen Sie Sofort,
da Rohmaterialien fort
während im Steigen und

nur ſchwer zu bekommen ſind.

für Landwirtſchaft

zum Mähen
ſofort geſucht. Zu melden bei

Wehmey er
Kantinenbetrieb des Ammoniak-

werk, Leuna- Merſeburg.

De Suche
Beſchäftigung
in ſchriftlichen u. kalkulagt. Arbeiten
in Büro oder Kontor. Angebgt
unter B. 170 an die Expedition d
Blattes.Junges Mädchen
welches Sten. u. Schreibm. erl. hal
u. ſchon im Fontor tätig, ſeſet

ersatz
Zentner Mk. 44.

10 Pfd.-Probe-Poſteimerw. frei jed. Poſtſtation
r d.Probe-Bahn- Eimer

50 frei jed. Bahnſtat.IuhoVuſhſeſeerſt
in 1 Stücke gepre

meeDF Verſand unt. Nachnahme od.
vorher. Einſendung d. Betr.

Deutliche Namen, Poſt u. Güter-Empfangsſtation erforderlich.

Seifen-Verſand- Abteilung 19

B. Fromowitsch,
Eſchwege a. d. Werra. unt. H. S. 500 an die Exp. d.

Sport und Anzeigen: M. Hochheime r.

Bund deutscher Zuckerrühenbauer.

Stellung in Kontor. Werte Of v.

dag
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Kreisblatt
Sonnabend, den 22. Juli 1916.

Beilage zu Vr. 170 des Merſeburger Tageblattes

Politiſche Rundſchau
Deutſches Reich

Eine Eingabe der unteren Beamten.
„Was ſich in den letzten Tagen auf dem Markte ereig-

net hat,“ heißt es in einer neuen Eingabe, die die ſoziale
Arbeitsgemeinſchaft der unteren Beamten ſoeben dem Reichs-
tage hat zugehen laſſen, „liegt ſo völlig außerhalb aller wirt-
ſchaftlichen Erfahrungen, daß die daraus entſtehenden Fol-
gen kaum abzuſehen ſind.“ Der Reichstag wird daher ge-
beten: 1. allen unteren Beamten, die unverheiratet oder
kinderlos verheiratet ſind, monatlich 10 (ſeither unberück-
ſichtigt), 2. allen verheirateten unteren Beamten mit drei
und weniger Kindern monatlich 20 M (ſeither 12 8. allen
verheirateten unteren Beamten mit mehr als drei Kindern
monatlich 25 (ſeither bei vier Kindern 16 und 4 für
jedes weitere Kind) als Teuerungszulage für die Dauer der
Kriegsteuerung zu gewähren.

Ausland
Eine deutſche Einheitspartei in Oeſterreich.

Die deutſchvölkiſche Vereinigung des deutſchen National-
verbandes beſchloß, die Beſtrebungen zur Begründung einer
großen deutſchen Einheitspartei zur kräftigen Vertretung
des deutſchen Volkes zu fördern. Der Vorſtand des deut-
ſchen Nationalverbandes beriet über die aktuellen politiſchen
und wirtſchaftlichen Fragen und beſchloß, mit der Regierung
in dieſen Fragen Fühlung zu nehmen.

Weibliche Abgeordnete in Finnland.
Jm neuen finnländiſchen Landtag haben durch die neu-

lichen Wahlen 24 Frauen, das ſind 12 Prozent der ganzen
Anzahl der Abgevrdneten, Sitz erhalten. Bisher war die
höchſte Zahl der weiblichen Abgeordneten ſeit der Verleihung
des aktiven und paſſiven Wahlrechts an die Frauen 12.

Aus Stadt und Amgebung
Das Kriegsporto.

Vom 1. Auguſt ab koſtet:
der Ortsbrief bis 250 Gramm e 728 4,
der Fernbrief bis 20 Gramm z e e 15
über 20 bis 250 Gramm 25die Poſtkarte 7das Paket bis 5 Kilogramm in der 1. Zone e 30
auf alle weiteren Entfernungen 7 60

das Paket über 5 Kilogramm in der 1. Zone 10
mehr als bisher,

auf alle weiteren Entfernungen 20 8 mehr als
isher,

der Brief mit Wertangabe in der 1. Zone 25 8,
auf alle weiteren Entfernungen 30. 8,der Poſtauftragbrief 395das Telegramm Jm Stadtverkehr bis 5 Wörter einſchl.
40 über 5 bis 10 Wörter einſchl. für jedes Wort 2
mehr, alſo 42, 44, 46, 48, 50 8, über 10 Wörter für jedes
Wort 5 Jm ſonſtigen Verkehr bis 5 Wörter einſchl.
60 über 5 bis 10 Wörter einſchl. für jedes Wort 2
mehr, alſo 62, 64, 66, 68, 70 8, über 10 Wörter für jedes
Wort 7

Jm Fernſprechverkehr beträgt
die ſährliche Pauſchgebühr in den kleinſten Netzen 88

ſteigend bis 198 in Netzen mit mehr als 20 000 An
chlüſſen,die älruiche Grundgebühr in Netzen von nicht mehr als
1000 Anſchlüſſen 66 ſteigend bis 110 l in Netzen mit
mehr als 20000 Anſchlüſſen,

die Gebühr für Ortsgeſpräche bei Anſchlüſſen gegen
Grundgebühr 524 für jede Verbindung,

die Gebühr für Geſpräche im Verkehr von Ort zu Ort bei

für je 3 Minuten, ſteigend bis zu 2 A 20 3 bei einer Ent
fernung von mehr als 1000 Kilometer.

Un verändert bleiben die Gebühren für Druckſachen,
Geſchäftspapiere, Warenproben, vereinigte Druckſachen, Ge-
ſchäftspapiere und Warenproben, Poſtanweiſungen u. Zeitun
gen; ferner alle Gebühren im Poſtſcheckverkehr, jedoch beträgt
die Gebühr für Briefe der Kontoinhaber an die Poſtſcheck
ämter, wie für Ortsbriefe, künftig 728
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Auszeichnung.
Dem Königl. Oberbahnaſſiſtenten a. D. Karl Pro-

phet wurde für ſeine treue 40 jährige Dienſtzeit von dem
Kaiſer und König das königliche preußiſche Verdienſtkreuz
in Gold verliehen.

Für das Rote Kreuz.
Der Erlös aus den Sammelbüchſen der Königl. Kreis-
kaſſe für das Rote Kreuz beträgt 58 A.

Die Kartoffelpreiſe.
Wir teilten kürzlich eine Aeußerung des Kriegsernäh-

rungsamtes über die Abänderung der Kartoffelpreiſe mit,
wonach die Gemeinden auf Konto der Kriegswohl-
fahrtspflege, d. h. mit der Ausſicht auf Rückerſtattung
durch Staat und Reich, Zuſchüſſe zum Kartoffelankauf geben
ſollten, ſodaß der Kleinhandelshöchſtpvreis vom 16. bis
31. Juli das Pfund 10 Pfg. betragen ſollte uſw. Auf Grund
dieſer Mitteilung haben nun die Konſumenten auch dem hie-
ſigen Magiſtrat ihre Verwunderung über das Ausbleiben
entſprechender Maßnahmen ausgeſprochen. Tatſache iſt, daß
weder hier noch bei anderen Magiſtraten bisher eine amt-
liche Mitteilung über die Angelegenheit eingegangen iſt. Un-
ſere Mitteilung war aber den „Mitteilungen des Kriegser-
nährungamts“ entnommen, alſo amtlichen Urſprungs. Es
iſt alſo der Preſſe eine Nachricht amtlichen Jnhalts zugegan
gen, von der die betroffenen amtlichen Stellen noch keiner-
lei Kenntnis erhalten haben und zwar heute noch nicht, acht
Tage nachdem ſie die Aenderung der Preiſe hätten in Kraft
treten laſſen müſſen. Jn Herrn von Batockis Amt ſcheint
denn doch nicht die wünſchenswerte Ueberſicht zu herrſchen.

Geflügelfutter.
Die Ausgabe des zur Verteilung kommenden Geflügel-

futters Mais erfolgt von heute ab durch die Firma Fr.
Lehmann hier.

Telefoniſch und ſchriftlich verlangte Bezugsſcheine ſind
bei Herrn Lehmann hinterlegt.

Tagung der Zuckerrübenbauer.
Der vor einigen Monaten in Hildesheim gegründete

Bund deutſcher Zuckerrübenbauer hält am morgigen Sonn-
abend in Halle, Geſellſchaftshaus St. Nikolaus, eine Ver-
ſammlung ab. U. A. wird ein Vortrag über die Zwecke und
Ziele des Verbandes ſtattfinden. Da der Zuckerrübenbau
in hieſiger Gegend lebhaft intereſſiert, möchten wir auf die
Verſammlung beſonders hinweiſen. (Siehe auch Jnſerat in
heutiger Nummer.)

Ausſetzung der Stromlieferung.
Am Sonntag, den 23. Juli. a. c. von vormittages 9 Uhr

bis nachmittags 3 Uhr wird die Stromlieferung zur Vor-
nahme rn Betriebsarbeiten ſeitens der Ueberlandzentrale
eingeſtellt.

Neuanflage des Fernſprech-Teilnehmerverzeichniſſes.
Mit dem Drucke des neuen Fernſprech-Teilnehmerver-

zeichniſſes für den Oberpoſtdirektionsbezirk Halle (Saale)
wird Mitte Auguſt begonnen werden. Es iſt daher erfor-
derlich, daß jeder Teilnehmer die bisherige Eintragung
ſeines Anſchluſſes daraufhin prüft, ob Aenderungen erfor-
derlich ſind. Dringend erwünſcht iſt es, daß die leider viel-
fach verwendeten Fremdwörter, z. B. Coiffeur, Delikateſſen,
Galanterie, Konfitüren, Parfümeur, Salon, Utenſilien uſw.
durch deutſche Worte erſetzt werden. Die künftig gewünſch-
ten deutſchen Bezeichnungen, ſowie alle ſonſt erforderlichen
Aenderungen auch die erſt am 1. Oktober eintretenden
Wohnungsverlegungen uſw. ſind ſogleich dem zuſtän-
digen Poſtamt ſchriftlich mitzuteilen. Ebenda ſind die Be-
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dingungen für die Eintragung von Anſchlüſſen an mehre-
ren Stellen des Verzeichniſſes zu erfahren.

Nene vorgeſchichtliche Funde
ſind beim Bahn- Neubau Zöſchen- Merſeburg im be-
nachbarten Beuna gemacht worden. Es handelt ſich um ver-
ſchiedene, Jahrtauſende alte Hockerſkelette; unter Steinplat-
ten verwahrt, fand man auch ein Kinderſkelett. Als Schmuck
trugen einige Funde aus Reißzähnen wilder Tiere herge-
ſtellte Ketten. Trotz des ungeheuren Alters waren nament-
lich die Ketten noch gut erhalten, während natürlich die Ber-
gung der Skelette größere Schwierigkeiten bereitete. Es
waren hierzu die feinſten Jnſtrumente notwendig. Frei-

legung und Konſervierung erfolgte ſeitens des Provin-
zialm uſeums Halle, das jetzt die intereſſanten Ar-
beiten beendet hat. Auch Wohn- und Kochſtätten wurden
gehoben. Die Funde gehen nach dem Provinzialmuſeum,
für das ſie eine willkommene Bereicherung der Sammlung
vorgeſchichtlicher, heimiſcher Zeugen bilden.

Ein abermalige Verteuerung der Zigarren in Ausſicht.
Man ſchreibt uns: Wie aus Holland gemeldet wird, hat

England ſeine Aufſicht über die holländiſche Wareneinfuhr
nunmehr auch auf den amerikaniſchen Tabak ausgedehnt.
Es wird eine Einfuhr nur noch ſoweit zulaſſen, als Sicher-
heit dafür geleiſtet wird, daß der amerikaniſche Tabak nicht
nach Deutſchland zur Ausfuhr gelangt. Die Folge davon
iſt, daß der deutſche Fabrikant nur noch über die nicht er-
heblichen Vorräte an amerikaniſchem Tabak wird verfügen
können, die ſich bei Erlaß dieſer Sperrmaßregel bereits in
Holland. befanden. Dieſe Vorräte wrden nun jedenfalls nur
zu abermals weſentlich höheren erhöhten Preiſen nach
Deutſchland verkauft werden. Die deutſchen Fabrikanten
ſind infolgedeſſen gezwungen, ihre Preiſe, die erſt kürzlich
auf Grund der Mehrbelaſtung durch die neue Tabakabgabe
feſtgeſetzt waren, wiederum zu erhöhen. Es wird aber auch
zweifellos eine Einſchränkung in der Erzeugung eintreten,
da die in Zukunft fehlenden Braſiltabake, die in unſerer
Zigarrenfabrikakion bekanntlich eine große Rolle ſpielen,
nicht ohne weiteres durch andere Tabake erſetzt werden kön-
nen. An überſeeiſchen Tabaken werden wir in Zukunft
vorausſichtlich nur ſolche aus holländiſchen Kolonien beziehen
können.

Der Verkehr mit koffeinfreiem Kaffee.
Der Kriegsausſchuß für Kaffee, Tee und deren Erſatz

mittel G. m. b. H. in Berlin macht bekannt: 1. koffeinfreier
Kaffee darf wie anderer Bohnenkaffee an Verbraucher nur
in geröſtetem Zuſtande und unter gleichzeitiger Abgabe von
mindeſtens derſelben Gewichtsmenge Kaffee-ErſaszMittel
verkauft werden; 2. koffeinfreier Kaffee darf im Kleinver-
kauf bis auf weiteres nur noch gufärztliches Zeug
nis verabfolgt werden; 3. der Preis für ein Paket (ein
Fünftel Kilogramm) koffeinfreien Kaffee und ein Fünftel
Kilogramm Kaffee-Erſatzmittel darf zuſammen 2,24 nicht
überſteigen.

Einſchränkung der Fleiſchtkarte für Kinder?
Der „Tag'“ ſchreibt:
Wie uns mitgeteilt wird, ſoll das Kriegsernährungsanmt

mit der Abſicht umgehen, eine r Fleiſchkarte für dieSſStädte
zu ſchaffen, durch die Kinder bis 7 Jahre vom Fleiſchbe-
zug ausgeſchloſſen werden. Wird dieſe Abſicht durchgeführt, ſo
würde die auf die Wochenkarte der Erwachſenen entfallende
Fleiſchportion wohl etwas erhöht werden; das wäre aber im
weſentlichen nur eine Erhöhung auf dem Papier. Denn in
an liert mit Kindern wird es nicht möglich ſein, den Kindern

is zu 7 Jahren das Fleiſch zu entziehen, bei den jetzigen Er-
nährungsverhältniſſen noch weniger als ſonſt. Die Erwachſe
nen würden eben gezwungen ſein, den Kindern von ihrem An
teil etwas abzugeben, wodurch die ſcheinbare Erhöhung der
Fleiſchkarte wieder nach unten ausgeglichen wäre. Will man

ei der Fleiſchkarte in Zukunft das Alter berückſichtigen, ſo wäre
es unſeres Erachtens äußerſten Falles zuläſſig, Kinder bis drei
Jahren von der Fleiſchkarte auszuſchließen und vielleicht den
Vier- und Fünfjährigen eine halbe Karte zu geben. Vom ſech
ſten Jahre ab, dem Zeitpunkt des Beginns der Schulpflicht,
müßte jedoch den Kindern die nur knapp bemeſſene Fleiſchkarte
voll gegeben werden. Anſere Verſorgung mit Butter, Milch,
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dioman von K. HottnerGreſfe.
Nachdruck verboten.

Da ſchritt der Oberförſter Axmann zum erſtenmal
wieder durch ſein Haus ein Geneſender. Aga Hormayer
hatte ihn geſund gepflegt, aber bis heute hatte es noch
niemand gewagt, ihm von dem Ende Frau Ottas zu
ſprechen. Nun aber hatte Doktor Wichmann Hadmar ſelbſt.
gebeten, dies zu tun, damit Axmann nicht am Ende von
Unbeſugten höre, was er ja doch einmal bören mußte.

Es war eine ſchwere Aufgabe für Hadmar. Jn der
einen Laube des Gartens, verborgen vom hochroten Wein-
laub, ſaß er dem alten, treuen Freund gegenüber, und
ſtockend, ſchonend ſagte er ihm alles.

Nein, nicht alles! Denn ſchon nach wenigen Sätzen
erriet Fritz Axmann das, was er vernehmen ſollte.

Er ſchrie nicht auf, und er brach nicht zuſammen.
Ganz ſtill ſaß er und ſah hinein in das flimmernde
Herbſtgold des welkenden Laubes.

Woran dachte der ſtumme Mann in dieſen Minuten des
Schweigens

Hadmar getraute ſich nicht, ihn zu ſtören. Nur wortlos
griff er endlich nach den Händen, welche ſo ohne jede
Regung noch immer auf dein Tiſch lagen.

„Tut es ſo weh, Fritz fragte er leiſe.
Blick V blaſſe Mann ſah ihn an mit einem ſeltſamen
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„Weh Das Wort wiegt ſolches Leid nicht auf, Had-
mar. Und doch iſt das Weh, das ich von jeher gelitten
um dieſer Frau willen, der beſte Teil von meinem Leben.
Denn ich habe ſie geliebt, und heute noch liebe ich
lie und in alle Ewigkeit

Er erhob ſich und ſchritt hinaus, dem Wald ent-
gegen, der ſtets ſein beſter Freund und Tröſter geweſen.
Er ſah es gar nicht, daß jenſeits des Laubwaldes eine
ſchlanke, dunkle Frauengeſtalt lehnte mit blaſſem Geſicht
und zuckenden Lippen, und daß die Aga Hormayer
chluchzend ihren Kopf an einen Baumſtamm lehnte.
d Noch einmal haltke zagend und furchtſam ihr Herz ge-
offt. Nun wußte ſie, daß es nichts mehr zu hoffen an

dunklen Pfaden. oaß es Menſchen gibt, welche nur einmal lieben können,
und denen dieſe Liebe zum Schickſal für ein ganzes, langes
Leben wird.

Als die Nachricht von dem wiedergefundenen Trauſchein
Eliſabeths und von dem tragiſchen Ende der ſchönen
Gräfin Otta von Steinberg noch einmal die Welt in
höchſtes Erſtaunen verſetzte, da war Eliſabeth Freifrau
von Werbach ſchon längſt wieder zurückgekehrt in das Sa-
natorium nach Döbling.

Dort lebte ſie ſtill dahin, aufblühend wie eine ſchöne,
reine Blume. Hanna blieb bei ihr, und Hadmar beſuchte
ſie, ſooſt er konnte. Auch Doktor Helm kam manchmal.
Er hatte ſich nur ſchwer in die Wahrheit hineingefunden,
daß Fritz Axmann wirklich ganz unſchuldig war. Aber
ein langes Geſpräch mit dem Oberförſter, in dem dieſer
rückhaltslos alle noch dunklen Einzelheiten klarlegte, über-
zeugte den gewiegten Juriſten von der Richtigkeit dieſer
Angaben.

Er wußte es nun auch, daß Eliſabeth für ewig für
ihn verloren war, und auch er fügte ſich, wie man ſich eben
fügt in Unabänderliches.

Er hatte übrigens in freundſchaftlicher Weiſe dafür
geſorgt. daß von den Begebenheiten jener Nacht im
Jagdſchlößchen nur ſo viel an die Oeffentlichkeit gelangte,
als unbedingt nötig war. Die tieferen Beweggründe und
viele Details blieben dem großen Publikum ewig ein
Geheimnis.

Graf Steinberg ſelbſt, welcher den Tod ſeiner Frau
nie ganz verwunden hat, wußte nicht alles. Jhm blieb
in Erich ein Sohn, der ihn liebte und der ihm zu erſetzen
ſuchte, was ein blindes Geſchick ihn geraubt.

Nach mehr als zwei Jahren ſtanden vor dem
Hausaltar zu Schloß Werbach Hadmar und Eliſabeth

legten die Hände ineinander zum Bunde fürs

eben. SSie tanzten nicht mit hellem Jauchzen hinein in das
neue Daſein welches ihnen nun ſeine Pforten öffnete,
aber ſie wußten es doch mit ihnen ging das Glück, ein
volles, ganzes Menſchenglück.

„Halte es feſt, dein Glückl!“ gar Fritz Axmann,
als er als Letzter Hadmar die Hand reichte, der mit
ſeiner jungen Frau ſchon im Wagen ſaß, „und denke
immer daran, daß die Liebe das Höchſte ilt, das Ewige

Sie winkten ihm zu, die Jungen, die Hoffnungs-
frohen, denen die Zukunft gebörte. Er aber ſchritt,
ohne mehr zurückzuſehen, durch den Wald ſeinem
Heim zu.

Da ſprangen ihm die Kinder der Aga entgegen. Voll
Liebe ſahen ſie auf zu ihm mit klaren Augen. Alles,
was er beſaß, das gab er dieſen Kindern ſeines Todfein-
des. Und ſie hingen an ihm, als wäre er ihr Vater, und
allmählich ſchmeichelten ſie ſich in ſein krankes, wundes
Herz und machten es geſund mit ihrem hellen, glücklichen
Lachen.

Fritz Axmann und Aga Hormayer haben Ruhe ge-
funden in den Kindern. Und ganz leiſe wurden die lauten
Wünſche und der laute Schmerz ſtill.

Still und ſicher gingen die beiden ihren Weg weiter
in treuer Pflichterfüllung, und die Zeit legte ihre lin
dernde Hand auf die Wunden, welche das Leben ihnen

geſchlagen. K.Auf Schloß Werbach exwuchs friſches Glück in
reichſter Fülle. Auch hier blühte ein neues Geſchkecht
heran. Und allmählich ſchwiegen die Stimmen, welche
oft ſo laut herübergeklungen hatten aus der Ver
gangenheit.

Die Gegenwart tritt in ihre Rechte und die Zukunft.
Das Geheimnis des alten Hauſes verſinkt langſam in

Vergeſſenheit. Und junge Kinderhände winden blühende
Roſen zu duftenden Kränzen und legen ſie auf die
Särge Ludwigs und Ottas von Werbach.

So baut friſche Jugend ſich ein neues Geſchick auf,
allen Schatten alter Zeit zum Trotz.

Ende.



2 e

Eiern, Mehl, Zucker iſt zu gering, aus vas jetzt anders verſamvna
werden könnte. Jn Zeiten, da dieſe genannten Nahrungsmittel
reichlich vorhanden ſind, laſſen ſich natürlich Kinder bis in
höheres Alter ganz gut ohne Fleiſch ernähren. Wenn es in
der obigen Nachricht heißt, daß die erwähnte Regelung ſpeziell
für die Städte angeſtrebt werde, ſo würde das ganz unbe-
greiflich ſein. Wir glauben, daß als Regel nun unbedingt an-
zuſtreben iſt die Herbeiführung gleichartiger Verhältniſſe in
Stadt und Land.

Handel mit Lebens- und Futtermitteln.
Die Deutſche Parlaments- Correſpondenz berichtet: Die

Gebührenpflicht für die Erteilung der Erlaubniskarten zum
Handel mit Lebens- und Futtermitteln wird nicht unerheb-
liche Erträge liefern. Für Preußen ſind die Sätze nach der
Zugehörigkeit der Händler zu den Gewerbeſteuerklaſſen 1, 2
und 3 bemeſſen auf 50, 30 und 10 während für die Gewer-
beſteuerklaſſe 4 und die von der Gewerbeſteuer befreiten Be
triebe Gebührenfreiheit angevrönet worden iſt. Ueber die
Bundesratsverordnung vom 24. Juni d. Js. beſtehen viel
fach noch große Unklarheiten. Die im Wege der Verordnung
getroffenen Maßnahmen dienen der Bekämpfung des ſoge-
nanten Schieberhandels, es ſoll alſo beſonders der Han
erfaßt werden, der Waren an Wiederverkäufer vermittelt.
Auf Kleinhandelsbetriebe, in denen Lebens- oder Futter-
mittel nur unmittelbar an Verbraucher abgefetzt werden,
finden die Vorſchriften keine Anwendung. Hiernach würden
Kleinhandelsbetriebe, die neben dem unmittelbaren Handel
an Verbraucher auch noch Waren an Wiederverkäufer (Krä-
mer uſw.) abgeben, den Beſtimmungen unterliegen und für
dieſen Abſatz einer Erlaubniskarte bedürfen. Die Stellen,
die über die Erteilung der Erlaubniskarten zu entſcheiden
haben, zählen vier Mitglieder und werden unverzüglich ge
hildet, zwei Mitglieder ſollen dem Handel angehören.
Maßnahmen gegen die Preistreibereien im Handſchuh und

Sockenhandel.

Bei dem Ankauf von Männerhandſchuhen (Finger- und
Fauſthandſchuhen) ſowie Socken durch die Heeresverwaltung
hat ſich gezeigt, daß durch Kettenhandel ungerechtfertigte
Preisforderungen geſtellt werden. Eine derartige Preis-
treiberei iſt nach der Bekanntmachung des Bundesrats vom
23. Juli 1915, Reichsgefetzblatt Seite 467, ſtrafbar. Die
Heeresvewaltung wird für energiſche Verfolgung dieſes Ge
bahrens ſorgen und ferner erwägen, ob nicht zwecks völliger
Unterbindung des Kettenhandels die Beſchlagnahme auf
derartige Waren, die bisher durch die Bekanntmachung N.
M. 1000--1115 K. R. A. nicht erfaßt ſind, auszudehnen iſt.
Die beteiligten Kreiſe ſeien daher hierdurch nochmals ein-

dringlich gewarnt. m
Gottesdienſt Anzeigen.

Sonntag, den 23. Juli (5. n. Trinitatis).
Geſammelt wird eine Kollekte zum Beſten der Deutſchen

Kriegs- und Zivilgefangenen,

Es predbigen:
Dom. Vorm. 10 Uhr: Diakonus Wuttke.
Abends 28 Uhr: Jungfrauen-Verein des vaterländiſchen

Frauenvereins, Seffnerſtr. 1.
Montag, abends 8 Uhr: Kriegsbibelſtunde in der Herberge

zur Heimat. Diakonus Wuttke.
Volksbibliothek und Leſehalle geöffnet Sonntags von 11

bis 12 Uhr mittags.
Stadt. Vorm. 10 Uhr: Paſtor Werther.
Nachm. 2 Uhr: Ev. Mädchenbund St. Maximi: Ausflug

nach Dürrenberg. Verſammlung am „Grünen Hof“,
Leunagerſtraße.

Abends 8 Uhr: Jünglingsverein. Paſtor Werther.
Montag, abends 29 Uhr: Ev. Mädchenbund St. Maximi:

Lichtbildervortrag. Herr Mittelſchullehrer Thielſen.
Mittwoch, abends 8 Uhr: Ev. Mäöchenbund St. Maximi:

Verſammlung, Mühlſtr. 1. Frau Paſtor Riem.
Altenburg. Vorm. 10 Uhr: Paſtor Dannenberger.
Montag, nachm. 4 Uhr: Frauenhilfe, Unteraltenburg 36.
Montag, abends 8 Uhr: Kriegsleſeaben d, Unteralten-

burg 36.
Mittwoch, abends s Uhr: JungfrauenVerein, Unteralten

burg 36.
Neumarkt. Vorm. 10 Uhr: Paſtor Bvoit.
Montag, abds. 8 Uhr: Konfirmierte Söhne im Jugendheim,

Werderſtraße.
Donnerstag, abends 8 Uhr: Evangl. MädchenVerein St.

Thomae im Jugenöheim, Werderſtraße.
Katholiſcher Gottesdienſt.

Sonnabendös u. an den Vorabenden der Feſte von 5 Uhr
ab: Gelegenheit zur Beichte.

Sonntags und Feiertags von 6 Uhr: Gelegenheit zur
Beichte.

7 Uhr: Frühmeſſe mit Predigt.
10 Uhr: Hochamt mit Predigt.

2 Uhr nachmittags: Chriſtenlehre und Kriegsandacht.
An den Wochentagen: früh 8 Uhr hl. Meſſe und kurze

Kriegsandacht. nutzt werden, iſt der Bau je eines Geneſungsheimes
m W C F 2

berichtet,

Kunſt und Wiſſenſchaft

Den Erreger des Fleckfiebers
glaubt der Direktor des Zoologiſchen Jnſtituts der Univer-
ſität Münſter, Profeſſor Stempell, gefunden zu haben, und
zwar in eigenartigen Gebilden im Darminhalt von Kleider-
läuſen, die ja als Ueberträger dieſer furchtbaren Krankheit
bekannt ſind. Weitere Unterſuchungen müſſen zeigen, ob
dieſe Annahme richtig iſt.

Aus Provinz und Reich
Feſtnahme entwichener Kriegsgefangener.

Querfurt, 19. Juli. Geſtern Dienstag, gegen Mittag, be
gegnete der Vorſteher der Halteſtelle Leimbach, Herr Ochſe, auf
der Arternſchen Chauſſee 3 Kriegsgefangenen, welche die Rich-
tung nach dem Ziegelrodaer Forſte einſchlugen. Auf ſeine
rege wohin ſie wollten, gaben ſie an, nach Merſeburg. Herr

e e die Ruſſen auf, mit ihm zu gehen und brachte ſie
na uerfurt, woſelbſt er ſie der Polizeibehörde übergab. Die
Ausreißer waren 3 Tage unterwegs geweſen. Vermutlich ſind
ſie aus einer Arbeitsſtelle der Riebeckſchen Werke entſprungen.
Sie ſind nach Merſeburg abtransportiert worden.

Kein Unterſchied zwiſchen Fürſt und Volk!
Darmſtadt, 20. Juli. Ein ſozialdemokratiſches Blatt

hatte gefragt, ob es ſich bewahrheitete, daß die großherzog-
liche Hofhaltung ſicherlich ohne Vorwiſſen des Großher-
zogpagres, fügte das Blatt allerdings hinzu mehr Fleiſch
beanſpruche, als den zur Hofhaltung gehörenden Perſonen
zukomme. Darauf hat der zweite Bürgermeiſter Müller der
Zeitung mitgeteiblt, daß die Hofhaltung weder jemals mehr
Fleiſch zugewieſen erhalten, noch beanſprucht habe. Jm Ge
genteil hätten der Großherzog wie auch die Großherzogin
mehrfach der Staötverwaltung gegenüber das beſtimmte
Verlangen ausgeſprochen, hinſichtlich der Lebensmittelver-
ſorgung in keiner Weiſe anders behandelt zu werden wie
jeder andere Bewohner der Stadt. Dieſem Verlangen habe
auch die Stadtverwaltung ſtreng Rechnung getragen.

Freche Franzoſen.

Bad Snukza, 20. Juli. Ein Vorfall, der ſich dieſer Tage
auf der Landſtraße in der Nähe von Schmiedehauſen ab-
ſpielte, kann für die dabei Beteiligten noch recht ungange-
nehme Folgen nach ſich ziehen. Wie der „Thüringer Kurier“

waren zwei von der Feldarbeit heimkehrende
kriegsgefangene Franzoſen dem Obſtpächter in die Kirſchen
gegangen. Dabei hatte der eine einfach mit ſeiner Hacke
einen Aſt heruntergeriſſen und die Kirſchen abgepflückt. Vom
Oebſter dabei betroffen und zur Rede geſetzt, erhob er ſeinen
Hackenſtiel, um auf jenen einzuſchlagen. Dieſer fing den
Schlag auf, entriß dem Franzoſen die Hacken und verab-
folgte ihm nun die verdiente Tracht Prügel. Jetzt war auch
der zweite Gefangene herangekommen, der ſich ohne jeden
Anlaß einmiſchte, mit Erſtechen drohte und ſchließlich ſeinen
Holzpantoffel auszog, um damit auf den Oebſter loszu-
gehen. Dies hatte ein in der Nähe arbeitender Kirſchen-
pflücker bevbachtet, der herangeſprungen kam und dem Fran-
zoſen einen ſolchen Fauſtſchlag ins Geſicht verſetzte, daß das
Blut ſofort aus der Naſe ſpritzte, ſodaß ſich der Geſchlagene
vom Arzt verbinden laſſen mußte.

Das Gnadengefſuch der Ullmann und Sonnenberg.
Berlin, 19. Juli. Von einigen Blättern war mitge-

teilt worden, das Gnadengeſuch der wegen Mordes zum
Tode verurteilten Ullmann und Sonnenberg ſei abgewie-
ſen worden. Nunmehr hat die Staatsanwaltſchaft des Land-
gerichts J den Beſcheid erteilt, die Nachricht über die Zu
rückweiſung des Gnadengeſuches ſei unzutreffend.

Das Wild für den Kommunalserband.

Braunſchweig, 20. Juli. Das Staatsminiſterium erließ im
Jntereſſe der Volksernährung mit ſofortiger Wirkung eine Behinmaa über die Regelung des Verkehrs mit Wild im Herzog-

um Braunſchweig. Danach iſt ſämtliches im Herzogtum erlegte
Wild von dem Verfügungsberechtigten gegen Bezahlung des feſt
ten Höchſtpreiſes an denjenigen Kreiskommunalverband zu
iefern, in deſſen Bezirk es erlegt iſt. Jn ſämtliche Verträge
über Lieferung von Wild tritt der Kreiskommunalverband ein,
in deſſen Bezirk der zur Lieferung Verpflichtete ſeinen Wohn-
ſitz oder ſeine gewerbliche Niederlaſſung hat.

Aus dem Elſtertale, 20. Juli. Der Roggenſchnitt
hat begonnen. Allerdings nur auf ſcharfem ſandigen Boden
und auch hier nur vereinzelt, da der Reifeprozeß bei den
jetzigen Witterungsverhältniſſen nur langſam von ſtatten
geht und die Körner noch recht weich ſind. Mit dem eigent-
lichen Erntebeginun kann daher erſt im Laufe nächſter Woche
gerechnet werden. Möchte der Himmel aber nun auch ein
Einſehen haben und wirkliches Erntewetter beſcheren, das
ein gutes Einbringen des reichlichen Ernteſegens ermöglicht.

Bad Elſter, 20. Juli. Die Beſucherzahl hat am 18. Juli
10 000 überſchritten und täglich kommen zahlreiche neueGäſte
an. Trotz des lebhaften Zuzugs begegnet die Verpflegung
der Kurgäſte keinerlei Schwierigkeiten. Jn Bad E.lſter,
deſſen Heilſchätze ſchon jetzt von unſeren Feldgrauen viel be-

ſur Sffiztere uno wcannſchaften in Ausſicht genommen,
König von Sachſen hat hierfür den
men.

D.Ehrenſchutz übernom

Schkeuditz, 19. Juli. Ein ſchwerer Unfall truDienstag nachmittag in der Enteſhen Maſchllelteset 2

Eiſendreher R. Rothe war mit dem z eines Drehſtahles
an der Schmirgelſcheibe beſchäftigt, als die Scheibe, die auf
hohe Tourenzahl eingeſchaltet war, ohne jegliche Urſache zer
ſprang. Die eine abſpringende Hälfte traf Rothe mit voller
Wucht am Kopf, ſo daß die Schädeldecke jerſchmettert
Dfünet Der Schwerverletzte wurde der Halleſchen Klinik zu

Schkeudig, 19. Juli. Trotz vielfacher Warnung häufentagtäglich die Kartoffeldiebſtähle. Während ehe
zeit iſt es ſehr rege auf den Feldern, wobei die Beobachtung ge-
macht wird, daß vor allem Schulknaben auf Raub ausgehen.
Es ſcheint nicht genügend bekannt zu ſein, daß El ür diMiſſetaten ihrer Kinder haften. zu ſein, daß Eltern für die

Erfurt, 20. Juli. Ein Einbruchsdiebſtahl wurde

r in r r e Schirr verübt. Die Diebe raubten ſehr wertvolle Manſchettenknöpfe, ein Geſchenk des Kaiſers. Wenn
Halberſtadt, 20. Juli. Zur Förderung des Ge

müfebaues hat die Stadt zwiſchen Bahnhof Spiegels-
berge und Gokldbach ein großes unbebautes Gelände erwor-
ben, das zur Bepflanzung mit Gemüſe an kleine Leute ab
gegeben werden ſoll.

Vom Auslande
Militärunruhen in Braſilien.

Jm braſilianiſchen Staate Mattogroſſo brach eine Mi
litärrevolte aus, zu deren Unterdrückung am Rio um
faſſende Vorkehrungen getroffen wurden.

Gerichtszeitung
Seifenwucher.

München, 19. Juli. Falſch kalkuliert hatte der Kauf-
mann Karl Folß, ein begüterter kinderloſer Mann in Hoch-
ſpeyer: Er verkaufte Pfund Schmierſeife für nicht weni-
ger als 50 Pfg. an eine arme Frau, die ihre drei kranken
Kinder baden wollte. Das Schöffengericht hat ihn wegen
Kriegswuchers zu einem Monat Gefängnis und
1500 Geldſtrafe verurteilt.

Handel Verkehr Volkswirtſchaft
Der Bund Deutſcher Fahrradhändler

hielt im Lehrervereinshauſe in Berlin eine zahlreich be-
ſuchte Verſammlung ab. Wie der Vorſtand mitteilte, iſt ihm
bei den Vorverhandlungen im Kriegsminiſterium bedeutet
worden, daß eine Aufhebung des Raöfahrverbotes ausge
ſchloſſen und auch eine Milderung nicht mehr zu erwarten
ſei. Dagegen ſollen bei der Ausführung der Verordnung
vom 12. Juli unnötige Härten und Beläſtigungen des Pu-
blikums ſowie Schädigung der Händler tunlichſt vermieden
werden. Die Gummipreiſe werden nach den Vorſchlägen
der Händler auf vier Abſtufungen feſtgeſetzt. Aufgabe der
Gemeinde wird es nun ſein, Gummiſammelſtellen einzu
richten. Die Abſchätzung der eingelieferten Decken, Schläuche
uſw. erfolgt durch Sachverſtändige. Die Verkaufshöchſt-
preiſe werden noch von der Heeresverwaltung feſtgeſetzt wer-
den. Vom 12. Auguſt ab dürfen Räder mit Gum-
mi nur an Perſonen verkauft werden, die im
Beſitze eines Erlaubnisſcheines zum Radfahren ſind. Die
Händler haben nur alten Gummi zu melden, ebenſo Gummi
ſolcher Räder, die ihnen zur Reparatur übergeben, aber noch
nicht abgeholt ſind. Neue Bereifungen der Räder und die
Räder, die ſie zum Fortbetriebe ihres Gewerbes nötig haben,
fallen nicht unter die Verordnung. Hilfs- und Erſatzmittel
für Gummi zu vertreiben, iſt geſtattet. Geſchäftsdreiräder
müſſen angemeldet werden.

Halle-Hettſtedter Eiſenbahngeſellſchaft.

Der Aufſichtsrat, welchem in ſeiner Sitzung am 19. d. M.
der Geſchäftsbericht und Abſchluß für das Geſchäftsjahr
191516 vorlag, beſchloß, der am 3. Auguſt 1916 ſtattfinden-
den ordentlichen Generalverſammlung vorzuſchlagen, auf
das geſamte Aktienkapital 32* Prozent Gewinn zu verteilen
und 97846,00 C auf neue Rechnung vorzutragen. Für
1914115 wurden 3 Prozent verteilt.

Weitere Diskonterhöhnng in London?
Nach einem Bericht aus Amſterdam ſind dort Londoner

Meldungen eingetroffen, wonach die Londoner Börſe binnen
kurzem eine neue Diskonterhöhung erwarte; die Börſe

werde dadurch in allen Abteilungen ungünſtig beieinflußt.
Der Status der Bank von England rechtfertiget die in der
vergangenen Woche vorgenommene Erhöhung der Zins-
rate in London nicht ohne weiteres, und es blieb in der
Hauptſache die Vermutung übrig, daß Goldabflüſſen nach
Amerika die ſchon in der letzten Zeit ſtattgefunden zu
haben ſcheinen vorgebeugt werden ſollte. Wenn jetzt tat
ſächlich eine neue Diskonterhöhung kommen ſollte, ſo muß
zunächſt gefolgert werden, daß die bisherige Abwehr ameri-
kaniſcher Anſprüche ſich nicht als wirkſam erwieſen hat.

in jeder aus

rovinzialſtraße Artern Merſe- und zwar: 2 Bes. auch von Jedermann ohne Notenkennt-

z m entſprechendes Zeichen
efindet.

Amtliche W Anzeigen. on 8 Uhr ab findet der Ver- Aufmerksame Mabigste wo gute Musik gepflegt wird, sollte auch
kauf Eingang Mälzerſtraße an Bedienung. o00000000 Preise. I die Königin derinstrumentoe

Bekanntmachung. JJedermann ſtatt, jedoch nur bis zu ob o zu finden sein.Di beit 1 Pfund auf den Haushalt. 8 o. Harmoniums von 46 bise „Fflaſterarbeiten auf der Zum Verkauf kommt Rindfleiſch T Ta r 7 h 2400 Mark
rg Leipzig in km 44,068 bis 44,188

in Lauchſteöt ſind fertiggeſtellt. Die
Strecke wird für den Verkehr wieder
freigegeben.

Merſeburg, den 17. Juli 1916.
Der Königliche Landrat.
Frhr. v. Wilmowski.

T Nr. 6578 L.
Bekanntmachung.

Verkauf von Gefrierſſeiſch.

Jm Laden Burgſtraße Nr. 16, hier,
ſoll der Verkauf von Gefrierfleiſch
am Sonnabend, d. 22. Juli 1916,
fortgeſetzt werden und zwar ſollen
von vormittags 7 bis 8 Uhr

Eingang Burgſtraße
diejenigen Haushaltungen berück-

tigt werden, die am vergangenen
ittwoch Fleiſch nicht erhalten

konnten und auf deren Zuckerkarte

Kochfleiſch zum Preiſe von 2,20
für das Pfund,

Bratenfleiſch zum Preiſe von 2,40
für das Pfund.

Als Ausweis iſt die Zuckerkarte
vorzulegen.

Merſeburg, den 20. Juli 1916.
Der Magiſtrat.

Billig zu verkaufen prima
Meifgdelkraut

in Waggon-Ladungen zu Mahl,
Streu- und Verpackungszwecken

Aug. Grapp,
Harburg a. E. Telefon 1230.

Zöpfe
von ausgekämmtem Damenhaar
werden angefertigt.

H. Presch., Roßmarkt 2.

o
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Spezialgeschäft
für

z DBamen- und Kinder- Wäsche

WASCHE- AUSSTATTUMGEN.

Schürzen aller Art
Vollständige

nis sofort 4 stimm. spielbare. Illustr. Kat.
umsonst. Aloys Maier, Hofl., Fulda,

2 mitteljährige, zugfeſte

Pferde,
1 Ackerwagen, Rollwagen,

Hühner u. Gänſe
zu kaufen geſucht. Ausführliche An
gebote mit Preis erbittet

Wehmey er
Kantinenbetrieb des Ammoniak

werk, Leuna- Merſeburg.

S

v
w

S

9

Offen
2

ſamke
J

land
hängi

aller

Stag
der

ſichts

Völk
Deut
fuhr

oder

geſta

und
ſaſſen

auf

wen
Gebi

verz
Aber

mäß

Fein
ſtreb

in ſo

mate

Volk

zuwi

ünſe

ſeind

Ang

Vill
herr


	Merseburger Tageblatt
	Jahr
	Monat
	Tag
	Nr. 170.
	[Seite 1]
	[Seite 2]
	[Seite 3]
	[Seite 4]
	Beilage zu Nr. 170 des Merseburger Tageblattes
	[Seite 5]
	[Seite 6]







